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Ne 134. 


Donuerfiag den 11. Zuni 


Er h e ben n 98 


am Todes ⸗Tage 


des Bönigs von Preussen Friedrich Wilhelm III. 


Was trau'rſt du, Land, um den erhab'nen Todten? 
Der groß als Menſch, als Chriſt und König ſtand, 
Dem Engel dort den Himmels-Gruß entboten, 
Als ſich fein Geiſt dem Purpur hier entwand. 
Welch göttlich Loos! denn ſtatt dem Erden-Throne 
Ward himmelwärts ihm eine höh're Krone. 


Was trau'rſt du, Thron, um deines Königs Leben? 
Sein Herrſcherglanz bleibt unvergänglich dein, 
Den Adler ſiehſt zur Sonne du entſchweben; 5 
Doch wird er dir ein ew'ger Schutzgeiſt ſein, 
Und in den Herzen ſeiner hohen Lieben 
Iſt ja fein ſegnend Vater Bild geblieben. 


Doch trau're, Welt! du ſah'ſt Sein edles Streben, 


Das Millionen ſegensreich umhüllt. 


Auch ohne Krone wär' Sein Erden⸗Leben 


Der Menſchen-Würde höchſtes, ſchönſtes Bild: 


Drum wurde dort, umſtrahlt von Himmelsglanze, 
Sein Diadem zum lichten Sternen⸗Kranze! 


Inland. 
14 Berlin, den 7. Juni 1840.5) 


Nach dem unerforſchlichen Rathſchluſſe Gottes voll⸗ 
endete heute Nachmittag 3 ½ Uhr unſer geliebter König, 
Seine Majeſtät Friedrich Wilhelm der Dritte, 
der Vater Seines Volkes, die irdiſche Laufbahn. — 
Die Folgen eines wiederholten Anfalls der Grippe, 
an welcher Seine Majeſtät ſeit einigen Wochen er⸗ 
krankt waren, führten in den letzten Tagen eine 
ſtärkere Abnahme der Kräfte und dadurch einen Zu⸗ 
ſtand herbei, der, allen Anſtrengungen der Natur 
und der Kunſt erfahrener Aerzte widerſtehend, dem 
theuern und reichgeſegneten, aber auch vielgeprüften 
Leben Seiner Majeftät unter den heißeſten Thränen 
ſämmtlicher in dieſem Augenblicke um Ihn verfam- 
melter Königlicher Kinder und der Prinzen und Prin⸗ 
zeſſinnen des Königlichen eye ein Ziel ſetzte. — 
Die letzten Tage Seiner Majeſtät wurden durch die 
Gegenwart der Kaiſerlichen Tochter und Ihrer Er⸗ 
lauchten Kinder, die letzten Augenblicke durch die 
Gegenwart des Kaiſerlichen Schwiegerſohns erhei⸗ 


tert: — Das Vaterland, wenngleich in Trauer und R 


Thränen, richtet die Blicke zu Seiner Majeſtät er⸗ 
habenem Nachfolger auf dem Throne glorreicher 
Vorfahren, voll Hoffnung und Vertrauen, über ſeine 
Zukunft getröſtet, empor. Erbe der Tugenden be⸗ 
rühmter Ahnherren, erzogen in den Stürmen einer 
bewegten Zeit, früher ſchon ſeiner großen Beſtim⸗ 


) Wir ſind geſtern nicht mehr im Stande geweſen, die 
außerordenkliche Beilage der Bresl. Ztg., welche die 
obige Trauernachricht enthält, allen unſern Leſern zu⸗ 
kommen zu laſſen. Red. 


mung entgegengereift, und in den Tagen der Krank⸗ 
heit durch das Vertrauen Ihres Hochſeligen Vaters 
bereits zur Leitung der Geſchäfte berufen, werden 
Seine Majeſtät die Segnungen der Ordnung und 
des Friedens verbreiten, die das Loos eines treuen 
und glücklichen Volkes und die Belohnung der ſor⸗ 
genvollen Mühen des guten und weiſen Regenten ſind. 


Berlin, 8. Juni. Geſtern Abend haben die hleſi⸗ 
gen Truppen Sr. Maj. dem Könige Friedrich Wil; 
helm IV. den Eid der Treue geleiftet. Die Beiſetzung 
der Leiche des hochſeligen Königs findet in Charlotten⸗ 
burg am Iten des Nachts in aller Stille ftatt. 


Breslau, 10. Jun. Heut früh um 11 Uhr find 
die Truppen der hieſigen Garniſon in ihren Kaſernen 
verſammelt worden, um Sr. Maj. dem Könige Frie⸗ 
drich Wilhelm IV. den Eid der Treue zu leiſten. 
Schon feit geſtern iſt das Theater geſchloſſen, auch fin⸗ 
den keine andere öffentliche Luſtbarkeiten ſtatt. 


Berlin, 8. Juni. Des Königs Majeſtät haben 
den Geheimen Sectetair Bauer in Potsdam zum 
echnungsrathe zu ernennen geruht. — Des Königs 
Majeſtät haben den Geheimen Sccretair und Bäreau⸗ 
Vorſteher Schmidt in Stettin zum Rechnungs⸗Rath 
und den Geheimen Secretair und Büreau⸗ Vorfteher 
Reinert in Danzig zum Hofrath zu ernennen geruht. 
— Der Juſtiz⸗Kommiſſarius Michael Hilliges zu 


Neumarkt iſt zugleich zum Notarius im Bezirke des 


Ober⸗Landesgerichts zu Breslau ernannt worden. 
Angekommen: Se. Excellenz der General der 

Kavalerie, l aan Koblenz. Se. Excellenz 

der General⸗Lieuten und ad inter. kommandirende 


Was trau'rſt du, Heer, mit deinen Sieges-Fahnen? 
Kühn, ritterlich als Herrſcher und als Held 
Stand feſt im Kampf Er, würdig ſeiner Ahnen, 
Sein Ruhm bleibt dir! denn Ihn verehrt die Welt, — 
Es hat ſein Schwert, ſein Muth und weiſes Walten 
Den Frieden uns gegeben und erhalten! 


Was trau'rſt du, Volk? Dein König, der Gerechte! 
Hat deine Liebe, deinen Schmerz geſehn, 
Sah ſterbend noch die heil'ge Treu', die ächte, 
N Auf ſeines Sohnes Krone übergehn, 
und wußte, daß Sein Bild an jedem Heerde 
In heiliger Erinnerung bleiben werde. 


Ku der a . 


General des Zten Armee⸗Corps, von Weprach, von 


Rathenow. Se: Excellenz der General- Lieutenant und 
General-Adjutant von Natzmer, von Löwenberg in 
Schleſien. Der Oder⸗Jägermeiſter und Chef des Hof⸗ 
Jagd⸗Amtes, General⸗Major Fürſt Heinrich zu Caro: 
lath⸗Beut hen, von Carolath. Der Biſchof der evan⸗ 
geliſchen Kirche und General = Superintendent der Pro: 
vinz Sachſen, Dr. Dräſecke, von Magdeburg. Se. 
Excellenz der Kaiferl, Ruſſiſche General der Kavalerie 
und General:Adjutant, Graf von Benckendorf, und 
Se. Excellenz der Kaiſerl. Ruſſiſche General⸗Lieutenant 
und General⸗Adjutant, von Adlerberg, von War⸗ 
ſchau. — Abgereiſt: Se. Durchlaucht der Fürft und 
Altgraf zu Salm⸗Reifferſcheid⸗Dyck, nach Frank⸗ 
furt a. M. Der General⸗Major und ad inter. Com: 


mandeur der 12ten Divifion, von Pfuel, nach Neiſſe. 


Deut ſchland. 

Dresden, 5. Juni. Heute befand ſich ein De⸗ 
kret der Regierung auf der Regiſtrande der Stände⸗Ver⸗ 
ſammlung, durch welches der Landtag bis zum 21. 
Juni prolongirt wird, wo er jedoch beſtimmt ge⸗ 
ſchloſſen werden ſoll. Zugleich iſt durch dleſes Dekret 
der vorgelegte Preßgeſetz⸗Entwurf zurück genommen wor: 
den, weil die Zeit ſchon zu weit vorgerückt fei, als daß 
man ſich noch einige Vereinigung beider Kammern dar⸗ 
über denken könnte. 

Hannover, 2. Juni. Man ſpricht hier von ei⸗ 
ner Eingabe des Biſchofs von Hildesheim, als oberſten 
katholiſchen Geiſtlichen des Königreichs, worin für die 
dritte Berathung der neuen Verfaſſung eine beſſere Stel⸗ 
lung der katholiſchen Kirche, als derſelden in den bei⸗ 
den erſten Berathungen zu Theil geworden, beanttagt 
wird, mit dieſem Verlangen aber zugleich eventualiter 
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auf den Fall, daß daſſelbe auch in dritter Berat ol Anſtoß nehmen konnte, war der, daß es den Trak⸗ 


nicht erfüllt würde, eine neue Proteftation gegen die 
neue Verfaſſung verbindet. Man ſieht alſo, daß es der 
katholiſchen Kirche, trotz der Bekanntmachung des Hof⸗ 
raths Sermes, bei der neuen Verfaſſung nicht beſſer 
geht, als beim Staats⸗Grundgeſetz. (H. C. 

Hamburg, 5. Juni. Die Frau Großfürſtin He: 
lene Kaiſ. Hoh. mit ihren drei Prinzeſſinnen und 
zahlreicher Suite verlleß heute Morgen Hamburg, um 
in Bremen zu übernachten, von wo die Reife längs 
dem Rheine nach Wiesbaden geht. 


ö HOeſterreich. 
Teſchen, 2, Jun. (Privatmitth.) Die landwirth⸗ 
ſchaftliche Gewerbthätigkeit nimmt in unſerer Gegend ei⸗ 
nen immer höheren Aufſchwung. Hier iſt man mit der 
Erbauung einer Rübenzuckerfabrik beſchäͤftiget, die 
von einigen hieſigen Bürgern errichtet und ziemlich im 
großen Maaßſtabe betrieben werden wird. Den erſten 
Impuls zu dieſem Zweige ländlicher Induſtrle gab der 
Graf Heinrich von Mönnich⸗Lariſch auf Frei⸗ 
ſtadt, Karwin ꝛc., welcher ſchon ſeit mehreren Jahren in 
Sucha, zur Herrſchaft Karwin gehörig, eine dergleichen 
Fabrik im Betrlebe hat, die auf die jährliche Verarbei⸗ 
tung von 80,000 Ger, Rüben eingerichtet iſt, und die 
dermalen auch mit dem vollſtändigen Bedarf des rohen 
Produktes durch den ausgedehnten Andau von Runkel⸗ 
rüben auf den gräflichen Gütern verſorgt wird. Es 
geht die Rede von der intendirten Anlage noch einiger 
derartigen Fabriken auf ein Paar hiefigen benachbarten 
Herrſchaften. Im ſchwunghafteſten Betrieb befinden ſich 
auf den Gütern des Grafen Lariſch auch die Brannt⸗ 
weinbrennereien, und von welcher Ausdehnung derſelbe 
ſei, das mag man daraus entnehmen, daß ſie jährlich 
25 — 30,000 Eimer Spiritus liefern. Auch für dieſe 
gewährt die Oekonomie der Güter die nöthigen Kartof⸗ 
feln. Da nun auf denſelben auch noch eine bedeutende 
Oelſchlägerei iſt, für welche man ebenfalls den erforder⸗ 
lichen Raps ſelbſt anbaut, ſo kann man einen ohnge⸗ 
führen Begriff von dem überaus fleißigen und verſtän⸗ 
digen Betriebe der Landwirthſchaft bekommen, zumal 
man in derſelben noch bedeutende Quantitäten von Ge⸗ 
treide zum Verkaufe gewinnt. — Hier, ſowie in der 
ganzen Umgegend ſtehen die Feldfrüchte vortrefflich, und 


ſowohl Winterung als Sommerung verſprechen einen 


reichlichen Ertrag. Wir ſchätzen uns deshalb um fo 
glücklicher, als Nachrichten aus den benachbarten Län⸗ 
dern Bedenken und Klagen enthalten. So herrſcht 
z. B. in Galizien ſeit einem Monat eine ſehr verderb⸗ 
liche Näffe, die, wenn fie nicht bald aufhört, Miß wachs 
zu wege bringen kann; andererſeſts klagt man in De 
ſterreich über große Trockenheit, durch welche die Früchte 
ſehr zurückgeſetzt werden. 
Großbritannien. 
London, 3. Junl. Es iſt ſchon erwähnt worden, 
daß im Parlament mehre auswärtige Angelegenheiten 
zur Sprache gebracht wurden (vergl. die vorgeſtrige 
Brest. Ztg.); die engl. Blätter bringen die in dieſer 
Beziehung gehaltenen Anfragen und Antworten in aller 
Ausführlichkeit. Wir heben aus ihnen das Wichtigſte 
hervor. So brachte Lord Lyndhurſt in der geſtrigen 
Sitzung des Oberhauſes die Schwefelfrage zur 
Sprache. Er erinnerte daran, daß auf feine Veranlaſ⸗ 
ſung die auf dieſen Gegenſtand bezüglichen Dokumente 
dem Haufe vorgelegt fein, und bemerkte, daß unter 
demſelben ſowohl eine Abſchrift des Handels⸗Vertrages 
fehle, welchen Herr Mac Gregor im vorigen Jahre mit 
der Neapolitanſſchen Regierung negozlirt habe, wie auch 
Abſchriften der zwiſchen jenem Herrn und der Britiſchen 
Regierung über dieſe Unterhandlung, bei der die Schwe⸗ 
felfrage eine bedeutende Rolle geſpielt, geführten Kor⸗ 
reſpondenz, wiewohl Lord Melbourne, als er (Lord Lynd⸗ 
hurſt) auf Vorlegung jener Dokumente angetragen, die 
letzterwähnten ebenfalls mitthellen zu wollen ausdrücklich 
verſprochen habe. „Wenn Lord Melbourne, fuhr der 
Redner fort, ſich etwa darauf berufen will, daß dieſe 
Papiere nicht ohne Nachtheil für den öffentlichen Dienſt 
vorgelegt werden könnten, ſo müßte man ihm erwidern, 
daß in einem ſolchen Falle alle und jede Auskunft hätte 
verweigert werden müſſen, denn das Parlament wäre 
dann verpflichtet geweſen, ſein Urtheil über die Sache 
ganz aufzuſchieben, während es jetzt offenbar in große 
Unſicherheit verſetzt worden iſt, um ſo mehr, da man 
aus den öffentlichen Blättern erfahren hat, daß der Trak⸗ 
tat von Herrn Mac Gregor ſowohl wie von den Nea⸗ 
politaniſchen Unterhändlern wirklich unterzeichnet worden. 
Der Traktat hat die Britifchen Kaufleute in Italien 
nicht weniger als die Grundbeſitzer und Kaufleute in 
Neapel feibft ſehr befriedigt, auch hat die Neapolitani⸗ 
ſche Regierung der Ratifikation deſſelben begierig entge⸗ 
gengeſehen. Weshald dieſe nicht erfolgt iſt, bleibt ein 
Räthſel, für welches man indeß vetſchiedene Auflöſun⸗ 
gen verſucht hat. Eine derſelben will man in der Aeuße⸗ 
rung des Herrn Temple in einer feiner Depeſchen an 
Lord Palmerſton finden, daß es nämlich unnüg fei, einen 
neuen Handels⸗Traktat mit einer Negierung abzuſchlie⸗ 
ßen, die dabei beharte, den alten zu verletzen. Das aber 
ſcheint gerade ein Grund mehr zur ſchleunſgen Ratifi⸗ 
kation des neuen Traktates zu fein. Der einzige Grund 
nämlich, aus welchem England an dem Schwefel⸗Mo⸗ 


tat von 1816 verletze. Die Neapolitaniſche Regierung 
ihrerſeits hat von vorn herein behanptet, daß keine ſolche 
Verletzung darin liege; in dem von Herrn Mac Gregor 
negoziteten Traktate wurde aber ausdrücklich feſtgeſetzt, 
daß das Monopol von einem beſtimmten Tage an auf⸗ 
hören ſolle; wäre alfo der Traktat ratiſizirt worden, fo 
würde dadurch die ſchwierige und läſtige Frage ein für 
alle Mal befeitige worden fein.“ An dieſen Tadel 
knüpfte Lord Lyndhurſt noch andere Ausſtellungen, un⸗ 
ter Anderem, daß die Regierung nicht eher zu energi⸗ 
ſchen Maßregeln gegriffen habe, als kurz zuvor, ehe die 
Sache dem Parlament vorgelegt worden, daß die Ver⸗ 
mittelung in Paris negoziirt werden ſolle, fo daß vler⸗ 
zehn Tage darüber hingingen, ehe man von Neapel Ant⸗ 
wort auf geſchehene Anfragen erhalten könne, wodurch 
die Inhaber des Monopols Alles erhielten, was fie woll⸗ 
ten, nämlich Zeitgewinn, wie denn die Neapolitaniſche 
Regierung im Verein mit denſelben gleich anfangs nichts 
als eine halbjährige Friſt, alſo bis zum Juni, dehufs 
Aufhebung des Monopols verlangt habe. Lord Lynd⸗ 
hurſt ſchloß mit dem Antrage auf Vorlegung des er⸗ 
wähnten Vertrages. Sie wurde von Lord Melbourne, 
als jedenfalls vor Beendigung der fetzt ftattfindenden 
Unterhandlungen umpaffend, verweigert. Zugleich be⸗ 
merkte der Miniſter indeß, daß Herr Mac Gregor gar 
nicht beauftragt geweſen ſel, einen Handels⸗Vertrag ab⸗ 
zuſchließen, ſondern nur, einem Wunſche der Nrapoli⸗ 
taniſchen Regierung zufolge, mit derſelben wegen Revi⸗ 
ſion des beſtehenden Tarifs in Berathung zu treten. 
„Während ſeines Aufenthalts in Neapel“, ſagte der Mi⸗ 
niſter, hatte Herr Mac Gregor mehrere Konferenzen mit 
dem Fürſten Caſſaro und entwarf mit demſelben ge⸗ 
meinſchaftlich verſchiedene Noten, welche, wiewohl auf 
zweckmäßigen Grundſätzen beruhend, doch nicht die 
Grundlage eines Traktats waren und deren Ratiſikation 
nicht dem Intereſſe des Landes gemäß geweſen wäre. 
Sie enthielten nicht die Aufhebung des Schwefel⸗Mo⸗ 
nopols, im Gegentheil würde daſſelbe, zufolge jener No⸗ 
ten, aufrecht erhalten worden fein, denn dieſelben ftipus 
lirten ganz einfach nur, daß der Britiſche Handel nicht 
durch irgend ein neues Monopol beſchränkt werden ſolle. 
Die von der Regierung vorgelegten Papiere geben über 
die Schwefel⸗Frage an ſich bis zum Eintritte der Franz. 
Vermittelung vollkommen genügende Auskunft. Mit dem 
Eintritte derſelben beginnt eine neue Periode der Unter⸗ 
handlung, und dieſe würde durch weitere Vorlagen ge: 
ſtört werden.“ Lord Melbourne gab ſchließlich zu, daß 
die Verhandlungen in Paris Verzögerungen herbeiführen 
könnten, erklärte aber, daß keine Suspenſion der Un⸗ 
terhandlungen ſtattgefunden habe. Lord Lyndhurſt ſah 
ſich durch dieſe Ecklärung veranlaßt, ſeine Motion zu⸗ 
rückzunehmen, und das Haus vertagte ſich bald nach⸗ 
her. — In der vorgeſtrigen Sitzung des Unter hau⸗ 
fes brachte Herr Hume die Differenzen zwiſchen der 
Türkel und Egypten zur Sprache, indem er ſich 
folgendermaßen äußerte: Man ſteht im Begriff, das 
engliſche Volk wegen der auswärtigen Politik ſeiner Re⸗ 
gierung höher zu beſteuern. Das ſollte dieſes Haus 
nicht zugeben, da in der Thronrede geſagt wurde, es 
werde durch die Eintracht der fünf Mächte der Frieden 
erhalten werden. Nun aber handelt unſere Regierung 
nicht im Einktange mit Frankreich, um den Frieden zu 
bewahren. Seit jener Rede iſt das franzöſiſche Minis 
terium verändert worden, und det franzöſiſche Geſand⸗ 
te, als er feine Politik hinſichtlich der Türkei und Egyp⸗ 
tens auseinanderſetzte, erklärte, daß er dleſelbe der Bri— 
tiſchen Regierung mitgetheilt habe, und daß die fran⸗ 


ſiſche Nation ſtark genug ſei, ſie durchzuſetzen, möge 


nun jene Reglerung damit übereinſtimmen oder nicht. 
England hat nun wirklich ein anderes Verfahren einge⸗ 
ſchlagen und, als Rußlands Freund ſich zeigend, mit 
den Feinden der Türkei gemeinſchaftlſche Sache gemacht, 
wodurch dem Lande eine Ausgabe von einer halben Mil⸗ 
lion verurſacht und der Friede zwiſchen der Türkel und 
Egypten verhindert wird. Ich habe ferner gehört, daß 
Frankreich ſich erboten, zehn Linienſchiffe aus dem Mit: 
telländifchen Meere zurückzuziehen, falls England ein 
Gleiches thun wolle. Hieraus geht deutlich hervor, daß 
Frankteich nicht zum Kriege geneigt iſt. (Hört!) Der 
Streit zwiſchen Frankreich und England iſt, od Syrien 
mit Eaypten verbunden fein foll, oder nicht. Die Eng⸗ 
liſche Regierung will Syrien nicht im Beſitz Mehemed 
Ars laſſen. Herr Toiers aber hat erklärt, er werde 
es nicht zulaſſen, daß England Syrien von Egypten 
trenne. Meiner Anſicht nach ſollten Frankreich u. Eng⸗ 
land in allen Fragen der Europäiſchen Politik zuſam⸗ 
menhalten; ſtatt deſſen widerſetzt ſich England jetzt der 
Politik, welche Frankreich hinſichtlich Egyptens zu be: 
folgen Willens iſt, und der man ſich unfererfeits an⸗ 
ſchließen ſolte. Im Jahre 1833 wurden Syrien und 
anderes Gebiet von der Türkel an Mehemed Ali als 
Paſchalik üderlaſſen; ſpäter aber ſuchte der Sultan ihm 
dieſen Beſitz wieder zu entreißen, was ihm jedoch nicht 
gelang. Nun haben die Britiſchen Unterhandlungen den 
Frieden geſtört, der zwiſchen der Türkei und Egypten 
hätte abgeſchloſſen werden können, als Mehemed Ali 
fagte, er wolle die türkiſche Flotte zurückgeben, nur auf 
Syrien könne er nicht Verzicht leiſten, ſonſt jedoch 
wolle er gern auf eine von Frankreich und England ga⸗ 
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rantirte Uebereinkunft eingehen. Wenn nun Eng 
es unternimmt, Syrien dem Paſcha zu entreißen, 8 
kann ein folder Verſuch nicht ohne große Kraftentwik 
kelung geſchehen, und er wird wahrſcheinlich zu einem 
allgemeinen Kriege führen. (Hört!) Ich erlaube mir DI 
her, den edlen Staats⸗ Sekretär für die auswärtigen 
Angelegenheiten zu fragen, ob er bei der Politik zu be⸗ 
harren gedenkt, die eine bedeutende Streitmacht im Mit 
teländiſchen Meere erfordert und uns fo viel Geld ke? 
ſtet? Das Haus möge ſich wohl beſinnen, ehe es elne 
Bewilligung zu Gunſten der nach dem Mittelländiſchen 
Meere geſchickten Expedition macht, und der edle Lord iſt 
verpflichtet, uns zu überzeugen, daß dieſe Streitmacht zu hell 
ſamen Zwecken dorthin geſandt worden. Bis jetzt hat dle 
Britiſche Regierung hier noch keine Erklärung darüber gege? 
ben, während in der Franzöſiſchen Deputirten⸗Kammer 
die ganze Frage deutlich erörtert worden iſt. Ich frage 
alſo den edlen Lord, ob von Seiten der Franzöſiſchen 
Regierung direkt oder indirekt die Vorſtellung gemacht 
worden, daß es wünſchenswerth ſei, den Frieden zwi 
ſchen der Türkei und Egypten zu befördern, und 
ein Theil der Geſchwader Frankreichs und Englands aus 
der Levante zurückgezogen werden möchten, ſo wie auch, 
ob der edle Lord in Ueberelnſtimmung mit den anderen 
Mächten gehandelt hat, wie in der Thron⸗ Rede geſagt 
war?“ — Lord Palmerſton ertheilte hierauf folgende 
Antwort: „Der ehrenwerthe Herr verſetzt mich in ein 
eigenthümliche Schwierigkeit, wenn er die Details einek 
Unterhandlung, die noch nicht geſchloſſen iſt und über 
die weder die öffentlichen Intereſſen noch meine Pflicht 
als Miniſter etwas mitzutheilen erlauben, in eine vor 
zeitige Diskuſſion hineinzieht. Allein obgleich ich nicht 
alle Fakta mittheilen kann, welche der ehrenwerthe Herk 
verlangt, ſo kann ich doch dem Hauſe die Verſicherung 
geben, daß alle Behauptungen deſſelben über die au 
wärtige Politik des Landes, über die Mittheilungen an 
Herrn Thiers und über die Politik des Britiſchen Bol 
ſchafters in Konſtantinopel durchaus falſch find. Det 
ehrenwerthe Herr hat geſagt, das Haus ſei aufgefordert 
worden, wegen meiner fehlerhaften Politik die Steuern 
zu erhöhen. Will derſelde leugnen, daß die Maſſe die⸗ 
ſer Steuern theils durch Maßregeln, die er ſelbſt unter⸗ 
ſtützte, theils durch die Herabſetzung des Porto's, theils 
durch die Empörung in Kanada, theils durch die Chi⸗ 
neſiſchen Angelegenheiten veranlaßt wurde? Ein ſehr un⸗ 
bedeutender Theil dieſer Steuern iſt für die Marine vers 
wendet worden. Die vermehrten Ausgaben für die Ma⸗ 
rine wurden nicht durch die Ereigniſſe im Orient ver⸗ 
anlaßt, fie wurden dadurch herbeigeführt, daß man die 
Marine Englands mit der Marine anderer Nationen 
auf gleichen Fuß ſtellen wollte. Bei den wichtigen Fra⸗ 
gen, die in allen Theilen der Welt ſchweden und bel 
dem Zuſtande der Marine anderer Mächte wird nur ein 
kleiner Theil der Summe, die man von dem Haufe 
verlangt, auf die Otientallſche Frage verwendet werden. 
Weder in noch außer dem Hauſe kann Jemand mehr 
Werth auf die Allianz zwiſchen Frankreich und England | 
legen, als ich. Dieſe Alllanz iſt höchſt wohlthätig für 
die Intereſſen beider Länder, fo wie für den Frieden 
Europa's, und ſeitdem ich im Amte bin, habe ich dieſelbe 
ſtets nach Kräften zu fördern geſucht; aber ich bin der 
Meinung, daß die Britiſche Regierung nicht den Regſe⸗ 
rungen Frankreichs, Preußens, Oeſterreichs oder irgend 
eines anderen Landes folgen darf. England hat nur auf 
England allein zu ſehen, und daß die Regierung einer 
anderen Nation irgend eine beſondere Politik befolgt, iſt 
kein Argument für einen Britiſchen Miniſter. Ich 
leugne, daß die Franzöſiſche Regierung jemals die Ab⸗ 
ſicht zu erkennen gegeden hat, die Waffen gegen die ans 
deren vier Mächte zu ergreifen. Frankreich weicht al⸗ 
lerdings von der Meinung der übrigen vier Maͤchte ab, 
aber das iſt noch kein Grund zu dem Verdacht, daß es 
feindſelige Abſichten hege. Frankreich müßte in der 
That, wenn es ſich zum Vertheidiger fremder Intereſſen 
aufwerfen wollte, weder auf feine eigenen Intereſſen, 
noch auf ſeine Verpflichtungen Rückſicht nehmen. Was 
die von dem ehrenwerthen Herrn erwähnte Note vom 
Juli v. J. betrifft, fo wäre es in der That fein gerin⸗ 
ges Kompliment für England, wenn es wirklich einen 
ſolchen Einfluß auf die vier Mächte ausübte; allein dies 
iſt nicht der Fall. Frankreich hat es nie verhehlt, daß 
es dieſe Note nicht als bindend detrachte. Die in der 
Thronrede ausgeſprochene Nothwendigkeit, die Integri⸗ 
tät des Osmaniſchen Reiches aufrecht zu erhalten, ſtimmt 
vollkommen mit meiner Anſicht überein, denn ſe mehr 
ich über dieſen Gegenſtand nachdenke, um ſo mehr über⸗ 
zeuge ich mich, daß es durchaus im Britiſchen Intereſſe 
liegt, die Integrität und Unabhängigkeit des Osmami⸗ 
ſchen Reiches aufrecht zu erhalten, und daß eine Zer⸗ 
ſtückelung jenes Reiches für England von weſentlichem 
Nachtgeil fein würde. Uebrigens kann ich verſichern, 
daß, wenn auch unter den großen Mächten Europa’ 
verschiedene Anſichten über dieſe Frage herrſchen, doch 
keine derſelben von der Art iſt, daß ein Krieg dieſerhalb 
zu befürchten wäre.“ 

Die Königin und Prinz Albrecht haben ſich ger 
ſtern, n. Begleitung des Fürſten von Leiningen, nach 
Schloß Windfor begeben. 

Graf Durham iſt am Sonntag mit feiner Familie 
nach dem Kontinent adgereiſt, um ſich nach Karlsbad, 
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nicht nach Span, zu begeben. — Den Kommiſſarlen 
verſchiedenen Werfte des Königreichs ſind Befehle 
zur Erbauung von neun Linien⸗ und 6 Dampfſchiffen 
ertheilt worden. Die Arbeiten ſollen ſofort beginnen, 
um ſo ſchnell wie möglich beendigt zu werden. 

Der Sklavenhandel wird in den Afrikaniſchen 
Gewäſſern noch immer mit ungebrochener Frechheit be⸗ 
trieben. An der Küſte von Mazambique waren 
kürzlich zwei Sklavenſchiffe geſcheitert, nachdem in je⸗ 
dem derſelben 300 Sklaven, die man während des Stur⸗ 
mes eingeſchloſſen hatte, erſtickt waren. Die Mann⸗ 
ſchaft der beiden Schiffe und 200 Sklaven wurden ge⸗ 
tettet. Zwei Sklavenſchiffe, von denen eines 600, das 
andere 400 Sklaven am Bord hatte, ſind von dem 
Britiſchen Kriegsſchiffe „Modeſte“ aufgebracht worden. 

us dem Hafen von Mozambique ſollen während der 
letzten Hälfte des vorigen Jahres 12,000 Sklaven aus⸗ 
geführt worden fein. Von Mocamba, 12 Engl. Mei: 
len ſüdlich von Mozambique, hatte ein Portugiefifches 
Schiff 200 Sklaven ausgeführt, ohne den Zoll von 7 
Dollars für den Kopf zu bezahlen, und wurde deshalb 
durch bewaffnete Böte des Gouverneurs verfolgt, wußte 
ſich aber derſelben zu entledigen und gewann das Weite. 


Frankreich. 

Paris, 3. Juni. Nuri Efendi iſt hier ange⸗ 
kemmen. — Lord Durham iſt geſtern in Calais an⸗ 
gekommen. Er wird ſich nach Karlsbad begeben und 
daſelbſt bis zum Herbſt verweilen. 

Das Blatt „der Univers“ machte folgende Bemer⸗ 
kung bei Gelegenheit der Napoleoniſchen Sub⸗ 
ſeription: „Es iſt dadurch bewieſen worden, 1) daß die 
Nation den Napoleonſſchen Ideen keinen Geſchmack ab: 
gewinnen kann, ungeachtet ihrer Bewunderung für Na⸗ 
poleon; 2) daß die Blätter der Linken und die der Bo⸗ 
napartiſtiſchen Partei in vollem Mißkredite ſtehen, ſelbſt 
bei ihren Leſern, was eine bedeutende Verbeſſerung des 
Volksverſtandes beweiſt; 3) daß dieſe Preſſe, welche den 
Namen einer vierten Gewalt im Staate in Anſpruch 
nahm, in die größte Ohnmacht verſinkt, wenn fie blos 
ihre trivialen, engherzigen Ideen und blinden Leiden⸗ 
ſchaften darſtellt.“ 

Es iſt nun die Abberufung des Marſchalls 
Valse aus Algier zur Beſtimmtheit geworden; nur iſt 
man noch ſchwankend über die Wahl ſeines Nachfolgers. 
Vier Namen werden in dieſem Betreff genannt: die 
Generale Cubidres, gegenwärtig Kriegsminiſter, Trezel, 
Bugeaud und Marſchall Clauzel. — Der Commerce 
und das Capitole, die beiden Organe des Bonapartis⸗ 
mus, ſetzen die Napoleon'ſche Unterzeichnung fort. Wich⸗ 


tiger iſt, daß Graf von Survilliers (Joſeph Bonaparte) 
einen Brief an den Rathspräſidenten geſchrieben und 


dieſem durch Vermittelung des Herzogs von Padua hat 
zuſtellen laſſen, worin er der Regierung im Namen der 
Bonapartiſtiſchen Familie die von der Deputittenkam⸗ 
mer verſagte Million bietet. Das Komité zur Errich⸗ 
tung des Denkmals iſt nun wirklich zu Stande gekom⸗ 
men, mit dem Marſchall Moncy als Präſidenten. Gleich 
nach ſeiner Bildung hat es aber beſchloſſen, die Sub⸗ 


feription bis auf Weiteres einzuſtellen. — Wie es 


ſcheint, war von Neuem die Rede davon, dem Don 
Carlos Salzburg als Aufenthalt anzuweiſen. Allein 
Herr Thiers der ſich die ſpaniſche Angelegenheit zur be⸗ 
ſondern Aufgabe gemacht, will nicht darein willigen, ſo 
lange in ganz Spanien nicht der Friede hergeſtellt iſt 
und Cabrera ſich unterworfen hat. Fürſt Lichnowsky, 
der Verfaſſer der fo ſchwarzen Darſtellung der franzöſi⸗ 
ſchen Zuſtände in der Augsburger Allgemeinen Zeitung, 
hat in London und in Deutſchland Verſuche gemacht, 
das Loos des Prätendenten zu mildern. — Die Di⸗ 
viſion in Algier ſoll 6000 Maun und die zu Oran 
2000 Mann Verſtärkung erhalten. — In den Bu⸗ 
reaus der Deputirtenkammer wurde heute die Annul⸗ 
lirung des Remilly'ſchen Antrags in Bezug 
auf die Wahl von Beamten zu Deputirten be⸗ 
ſchloſſen. Es wird vermuthlich feibft kein Bericht dar: 
über an die Kammer erſtattet werden. Das iſt ein 
wahrer Triumph fürs Kabinet. In der öffentlichen 
Sitzung der Deputirtenkammer wurde die Debatte 
über das Ausgabe⸗Budget von 1841 forsgefegt. Man 
beendigte das Budget des Miniſteriums des öffentlichen 
Unterrichts. Es entſpann ſich dabei eine lange Ver⸗ 
handlung, an welcher Herr Couſin als Miniſter dieſes 
Faches Theil nahm, aber als Redner wie gewöhnlich 
kein Glück dabei machte. 

Unter der Ueberſchrift „Thiers und die Fran⸗ 
zoſen“ liefert ein Pariſer Korreſpondent folgendes 
Raiſonnement: „Herr Thiers hat durch die uͤberzeu⸗ 
gende Klarheit, womit er in der Kammer die trocken⸗ 
ſten und verworrenſten Gegenftände abhandelte, wieder 
neue Lorbeeren errungen. Die Bankverhaͤltniſſe wur: 
den uns durch feine Rede ganz veranſchaulicht, fo 
wie auch die Algier'ſchen Angelegenheiten und die Zuk— 
kerfrage. Der Mann verſteht Alles; es iſt Schade, 
daß er ſich nicht auf die deutſche Philoſophie gelegt 
hat; er würde auch dieſe zu verdeutlichen wiſſen. Aber 


wer weiß! wenn die Ereigniſſe ihn antteiben und er, 


ſich auch mit Deutſchland deſchaͤftigen muß, wied er 
uͤber Schelling und Hegel eben fo belehrend ſprechen, 
wie uder Zuckettohr und Runkelruͤbe. — Wichtiger 
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aber für die Intereſſen Eutopa's, als die commer ei 


len, finanziellen und Colonial⸗Gegenſtaͤnde, die in der 


Kammer zur Sprache kamen, iſt die feierliche Ruͤck⸗ 
kehr der irdiſchen Reſte Napoleons. Dieſe Angele⸗ 
genheit beſchaͤftigt hier noch immer alle Geiſter, die 


hoͤchſten wie die niedrigſten. Während unten im Volke 


alles jubelt, jauchzt, gluͤht und aufflammt, grübelt 
man oben, in den kaͤlteren Regionen der Geſellſchaft, 
uͤber die Gefahren, die jetzt von St. Helena aus 
täglich näher heranziehen und Paris mit einer ſehr 
bedenklichen Todtenfeier bedrohen. Ja, koͤnnte man 
ſchon den naͤchſten Morgen die Aſche des Kaiſers un⸗ 
ter der Kuppel des Invaliden⸗Palaſtes beifegen, fo 
dürfte man dem jetzigen Minifterium Kraft genug zu⸗ 
trauen, bei dieſem Leichenbegaͤngniſſe jeden ungefuͤgen 
Ausdruck des Leidenſchaften zu verhüten. 
es dieſe Kraft noch nach ſechs Monaten beſitzen, zur 
Zeit, wenn der triumphirende Sarg in die Seine 


hereinſchwimmt? In Frankreich, dem rauſchenden 


Lande der Bewegung, koͤnnen ſich binnen ſechs Mo⸗ 
naten die ſonderbarſten Dinge ereignen; Thiers iſt 
unterdeſſen vielleicht wieder Privatmann geworden, 
(was wir ſehr wuͤnſchten), oder er iſt unterdeſſen als 
Miniſter fehe depopulariſiet, (was wir ſehr befuͤrch⸗ 
ten), oder Frankreich ward unterdeſſen in einen Krieg 
verwickelt — und alsdann koͤnnten aus der Aſche Na: 
poleons einige Funken hervorſpruͤhen, ganz in der 
Nähe des Stuhls, der mit rothem Zunder bedeckt 
iſt! — Schuf Hr. Thiers — meinen Viele — ſchuf 
er jene Gefahr, um ſich unentbehrlich zu machen, da 
man ihm auch die Kunſt zutraut, alle ſelbſtgeſchaffe 
nen Gefahren gluͤcklich zu überwinden? Oder — mei⸗ 
nen wieder Andere — ſucht er im Bonapartismus 
eine glänzende Zuflucht für den Fall, daß er einmal 
mit dem Orleanismus ganz brechen müßte? Herr 
Thiers weiß ſehr gut, daß wenn er, in die Oppoſi⸗ 
tion zutuͤckſinkend, den jetzigen Thron umftürzen haͤlfe, 
die Republikaner ans Ruder kaͤmen und ihm für den 
beſten Dienſt den ſchlechteſten Dank widmen würden; 
im günftigften Falle ſchoͤden fie ihn ſacht bei Seite. 
Stolpernd Über jene rohen Tugendkloͤtze, koͤnnte er 
leicht den Hals brechen und noch obendrein verhoͤhnt 
werden. Decgleichen hätte er aber nicht vom Bona⸗ 
partismus zu befürchten. Ein wiedereingeſetzter Bo⸗ 
naparte würde in rührender Dankbarkeit verharren; 
die matte Creatur wurde ihren ſtarken Schöpfer um 
fo preifender verehren, je bedüͤrftiger ſie feiner Nach: 
ftüge beftändig bliebe. Dazu kommt, daß es leichter 
ift in Frankreich ein Bonapartiſtenregiment als eine 
Republik zu ſtiften; gegen erſteres würde weder die 
Bourgeoiſie noch die Armee ſehr großen Widerſtand 
leiſten, wie gegen die Republik. Der Bourgeoiſie 
liegt nur an einem ſichern Schutzvogt des Eigen⸗ 
thums. Und gar die Armee — in dem Schrei vive 
TEmpereur! liegen fo viele funkelnde Epaulette, fo 
viele Herzogs⸗Uniformen, fo viele Conteibutionen, kurz 
der glänzende Köder der Raubſucht und der Eitelkeit. 
— Das franzöſiſche Volk, aller republikaniſchen Ei: 
genſchaͤften baar, iſt feiner Natur nach ganz bona— 
partiſtiſch. Ihnen fehlt die Einfalt, die Seloſtgenuͤg⸗ 
ſamkeit, die innere und die äußere Ruhe; fie lieben 
den Klieg des Krieges wegen; ſelbſt im Frieden iſt 
ihr Leben eitel Kampf und Lärm; die Alten wie die 
Jungen ergoͤtzen ſich gern am Trommelſchlag und 
Pulverdampf, an Knalleffekten jeder Art. — Dadurch, 
daß He. Thiers ihrem angeborenen Bonapartismus 
ſchmeichelte, hat er unter den Franzoſen die außeror⸗ 
ordentlichſte Popularität gewonnen. Oder ward er 
populär, weil er ſelber ein kleiner Napoleon iſt, wie 
ihn jüngft ein deutſcher Cotreſpondent nannte? Ein 
kleiner Napoleon! Ein kleiner gothiſcher Dom! Ein 
gothiſcher Dom erregt eben dadurch unſer Erſtaunen, 
weil er fo koloſſal, fo groß iſt. Im verjuͤngten Maaß⸗ 
ftabe verlöre er alle Bedeutung. Herr Thiets iſt ge⸗ 
wiß mehr, als fo ein winziges Doͤmchen. Sein Geiſt 
überragt alle Intelligenzen rund um ihn her, obgleich 
manche darunter find, die von bedeutender Natur, 
Keiner kann ſich mit ihm meffen, und in einem Kampfe 
mit ihm, muß die Schlauheit ſelbſt den Kürzern zie⸗ 
hen. Er iſt der kluͤgſte Kopf Frankreichs, odgleich er, 
wie man behauptet, es ſelbſt geſteht. In ſeiner ſchnell⸗ 
zuͤngigen Weiſe fol er naͤmlich voriges Jahr, waͤh⸗ 
tend der Miniſterkriſis zum Koͤnige geſagt haben: 
Ew. Majeftät glauben, Sie ſeien der kluͤgſte Mann 
in dieſem Lande, aber ich kenne hier Jemand, der 
noch weit kiuͤger iſt und das bin ich! Der ſchlaue 
Philipp ſoll hierauf geantwartet haben: Sie irren ſich, 
Herr Thiers, wenn Sie es wären, wuͤrden Sie es 
nicht fügen, — Dem ſei aber wie ihm wolle, Herr 
Thiers wandelt zu dieſer Stunde durch die Gemaͤchet 
der Tuiletien, mit dem Seldſtdewußtſein feiner Größe, 
als ein Maire du Palais der Oclcaniſchen Dynaſtie. 
Wird er lange dieſe Allmacht behaupten? Iſt er 
letzt nicht ſchon heimlich gebrochen, in Folge ungeheu⸗ 
rer Anſtrengungen? Sein Haupt iſt vor der Zeit 
gebleicht, man findet darauf gewiß kein einziges 
ſchwarzes Haar mehr; und je länger er herrscht, deſto 
mehr ſchwindet die kecke Geſundheit feines Naturells. 
Die Leichtigkeit, womit er ſich bewegt, hat jetzt fogar 
etwas Unheimliches. Aber außerordentlich und bewun⸗ 


Aber wird 


gswuͤrdig iſt ſie nach immer, dieſe Leichtigkeit, 
und wie leicht und beweglich auch die andern Fran⸗ 
zoſen ſind, in Vergleich mit Thiers erſcheinen ſie wie 
lauter plumpe Deutſche.“ 


Spanien. 

Madrid, 27. Mai. Heute hat die Deput irten⸗ 
kammer das Geſetz über die Ausgabe von 200 (an⸗ 
dere Nachrichten befagen 300) Millionen Realen neuer 
Obligationen zu 5%, um die Lieferungskontrakte zu 
garantiren, angenommen. Die Kammer geſteht der Re⸗ 
gierung auch das Recht zu, nach Zeit und Gelegenheit 
die Intereſſen der inneten und äußeren Schuld zu ka⸗ 
pitaliſiren. Das Preßgeſetz wurde mit 59 Stimmen 
gen 17 vom Senate angenommen. 

Morella iſt den 29. Mai an die Truppen 
der Königin übergegangen. Die Beſatzung hat 
ſich ergeben. Seitdem die kleinen Forts über waren, 
konnte man dieſem Reſultate jeden Augenblick entgegen 
ſehen. 

Portugal. 

(Eröffnung der Cortes. Thron⸗Rede der 
Königin.) Nach Berichten aus Lifſabon vom 25. 
Mai Hatte (wie ſchon kurz gemeldet) die Königin an 
dieſem Tage die Cortes⸗Seſſion für 1840 im Saale der 
Pairskammer durch die nachſtehende (nach der Ueberſez⸗ 
zung der Kölner Ztg. mitgetheilte) Rede feierlich er⸗ 
öffnet: „Meine Herren! Da es nothwendig geworden 
iſt, den allgemeinen Wunſch der Natlon in Bezug auf 
jene gewichtigen Fragen zu Rathe zu ziehen, welche in 
der letzten Seſſion nicht mit jener Ruhe, die ihre Wich⸗ 
tigkeit erforderte, abgehalten werden konnten, ſo ſind Sle 
zu dieſem Zwecke jetzt hier verſammelt worden, und ich 
wünſche mir im Voraus zu dem Eifer und der Ge⸗ 
ſchicklichkeit Glück, welche Sie, wie ich verſichert bin, 
auf Entſcheid eng derſelben verwenden werden, und zu 
dem Guten, das aus Ihren Berathungen dem Volke 
erwachfen wird, welches den ſehnlichen Wunſch hegt, 
das Lund organiſirt, die Verfaſſung in Kraft, und die 
Freiheit durch ordnungsgemäße, geregelte und dauerhafte 
Inſtitutionen geſtärkt zu ſehen. — Meine Verhältniſſe 
zu den auswärtigen Mächten haben ſeit der letzten Seſ⸗ 
ſion unverändert fortbeſtanden. Ein Bevollmächtigter iſt 
bei dem heiligen Stuhle ernannt worden, in der 
Hoffnung, daß alle jene Schwierigkeiten werden beſeitigt 
werden, welche bisher die vollkommene Herſtellung des 
guten Einvernehmens mit dem Hofe zu Rom verhindert 
haben. Ich kann noch nicht die Befriedigung genießen, 
Ihnen den Abſchluß eines Vertrages mit Großbritannien 
zur Unterdrückung des abſcheulichen Sklavenhandels an⸗ 
zukündigen. Ich vertraue jedoch feſt, daß die Unter⸗ 
handlungen bald den Wünſchen beider Regierungen ge⸗ 
mäß und auf eine mit der Würde beider Kronen ver⸗ 
trägliche Weiſe beendigt ſein werden; und ſomit wird 
dann auch die bisher für meine Regierung beſtandene 
Noth wendigkeit aufhören, auf der Proteſtation zu bes 
harren, welche ſie nicht nur gegen die im Jahre 1839 
vom beitifchen Parlamente angerfommiene und auf jenen 
Handel bezügliche Bill, ſondern auch gegen jede Wir⸗ 
kung einlegte, welche dieſe Bill gehabt haben oder in 
Zukunft haben mag. Wichtige Ereigniſſe haben bezüg⸗ 
lich der Geldforderungen ſtattgehabt, welche die britiſche 
Regierung an meine Regierung gerichtet hat. Ja 
Folge derſelben habe ich einen Bevollmächtigten ernannt, 
der ſich nach London begeben hat und zur Abmachung 
dieſes Geſchäfts autoriſirt iſt. Es iſt wahrſcheinlich, daß 
Sie noch während der gegenwärtigen Seſſion von deſſen 
Beendigung benachrichtigt werden können. Mein Mi⸗ 
niſter des Auswärtigen wird Ihnen einen beſondern Be⸗ 
richt über diefen Gegenſtand vorlegen. Zu dem gleichen 
Zwecke der Unterdrückung des Sklavenhandels iſt meine 
Regierung gegenwärtig mit Unterhandlung eines Ver⸗ 
trages mit Frankreich beſchäftigt. — Die gemiſchte Kom⸗ 
miſſion, welche mit Abfaffung der nöthigen Beſtimmun⸗ 
gen zur praktiſchen Vollziehung der Uebereinkunft vom 
20. Septbr. 1835 mit Ihrer katholiſchen Maje⸗ 
ftär über die Schifffahrt auf dem Fluſſe Douro brauf: 
tragt war, hat ihre Arbeiten geſchloſſen, und dieſelben 
ollen Ihnen nächſtens vorgelegt werden. Der Abſchiuß 
dieſes Geſchäfts wird Spanien und Portugal geſtatten, 
nach dem Beiſpiele der in allen Ländern Europas be⸗ 
folgten aufgeklärten Politik, die Verbindungsm kttel zu 
benutzen, welche die Natur den beiden Königreichen zur 
Vermehrung und Entwickelung ihres Handels verliehen 
hat. Die portugſeſiſchen Kommiſſare, die einen Theil 
der zur Prüfung der über das Beſitzrecht des Eilandes 
an dem Ausfluſſe der Guadiana, „Cabeca Alta“ ger 
nannt, n edergeſetzten Kommiſſion bilden follen, find be 
reits zu ihrer Beſtimmung adgegangen. Dieſe Frage 
wird in Kurzem frrundſchaftlich und auf eine dem Völ⸗ 
kerrecht entſprechende Weiſe erledigt werden. — Da ich 
auf Seiten meines erlauchten Bruders, des Kaiſers von 
Braſitien, die beſten G.ſinnungen erkannt hatte, fo 
habe ich einen Bevollmächtigten an jenen Hof geſandt, 
und ich hoffe zuverläſſig, bald im Stande zu fein, die 
Herſtellung von Handelsverbindungen anzukündigen, die 
für zwei durch die Bande gegenfeitigen Intereſſes und 
wechſelſeſtigen Wohlwollens von gleichem Nutzen find. 
— In Ausübung des koſtbarſten der königl. Vorrechte 
habe ich eine umfaſſende Amneſtie für politiſche 


Verbrecher bewilligt. Viele Indibiduen haben dle 
benutzt, um ſich den Behörden zu ſtellen. Viele andere, 
die ſeit Jahren im Gefängniß ſaßen, ſind der Freiheit 
zurückgegeben worden. Die Inſurgenten⸗Häuptlinge in 
Algarbien, die noch unter Waffen waren, haben ſich 
meiner Regierung unterworfen. Die Nothwendigkeit der 
militairiſchen Occupation jenes Theiles des Königreichs, 
wo die tapfere bewaffnete Macht und die Behörden der 
Reglerung zur Beendigung der Geißel des Bürgerkrie⸗ 
ges fo wirkſam beiftanden, hat demnach aufgehört. — 
Die Geſetzentwürfe, welche Sie zu prüfen haden wer⸗ 
den, welche Ihnen in letzter Seſſion von meinen Mi⸗ 
niſtern vorgelegt wurden, und auf denen die öffentliche 
Sicherheit und die Organiſation des Landes deruhen, 
bedürfen noch einiger Abänderungen, welche ich Jonen 
vorlegen laſſen werde. — Da die Dienſtzelt der provi- 
ſoriſchen Corps mit Ende des nächſten Juni ablaufen 
wird, wie das Geſetz feftftellt, fo wird es unerläßlich, 
zum Beſten des Dienftes und in Beachtung der Be: 
dürfniſſe des Landes die Organſſation der Armee zu bes 
werkſtelligen, wobei jedoch in den öffentlichen Ausgaben 
alle mögliche Sparſamkeit beobachtet werden ſoll. — 
Die Arbeiten des Marine-Departements Behufs des 
Baues und der Ausbeſſerung von Kriegsſchiffen 
find angeſtrengt geweſen. Beträchtliche Verbeſſerun⸗ 
gen, find in dleſem Dienſtzweige vorgenommen wor⸗ 
den. Der größte Thell der verfügbaren Seemacht iſt 
auf unſern Stationen in Afeika und Aſien zum Schutz 
jener zwei großen Provinzen und zur Unterdrückung des 
Sklavenhandels verwendet worden. — Die in voriger 
Seſſion Ihnen vorgeſchlagenen Maßregeln zur Feſtſtel⸗ 
lung des Syſtems der öffentlichen Finanzen für das fol⸗ 
gende Jahr ſetzten blos die Möglichkeit voraus, das ge⸗ 
wünſchte Gleichgewicht zwiſchen den Hülfsquellen und 
den Verbindlichkeiten des Staats durch die allmähliche 
Drganifation der verſchiedenen Zweige des Fiskaldienſtes 
herzuſtellen. Jetzt indeſſen machen alle Umſtände rath⸗ 
ſam, daß dem ſicheren Wirken der Zelt zugleich durch 
Maßregeln nachgeholfen werde, die noch vor Kurzem 
für unausführbar galten. Ich habe daher befohlen, daß 
in dem Ihnen vorzulegenden Plane ſolche Abänderungen 
getroffen werden, wie ſie nothwendig fein dürften, um 
das Deſizit in einer Weife zu decken, welche mit den 
Bedürfniffen des öffentlichen Dienſtes, wie mit den Mit⸗ 
teln der Steuerpflichtigen verträglich iſt, während zu⸗ 
gleich ein neuer Beweis gegeben werden ſoll, daß die 
portugleſiſche Nation den ernſtlichen Wunſch hegt, die 
für Herſtellung meines Thrones und ihrer eigenen Frei⸗ 
heit kontrahirte Schuld abzutragen. — Meine Herren! 
Ihrer Weisheit und Ihrer Vaterlandsllebe find die werth⸗ 
vollſten Intereſſen der portugleſiſchen Nation anvertraut, 
deren Wohlfahrt der erſte Gegenſtand meiner Sorgfalt 
iſt. Nach den Wechſeln, die ſie erlitten, und nach den 
Erfahrungen, dle ſie erworben hat, ſcheint endlich die 
Zeit gekommen zu fein, ihre Organifation und ihre Frei⸗ 
heit auf einer wahrhaften und ſoliden Grundlage ſicher 
zu ſtellen. Die Bedürfniſſe der Nation find wohlbe⸗ 
kannt und ſie hoffen in Ihnen eine Abhülfe, mindeſtens 
für die hauptſächlichſten, zu erlangen; denn es erfordert 
eine geraume Zeit, um für alle Vorſorge zu treffen. — 
Ich vertraue feſt, daß die Vertreter des Volks, ihre 
Abſichten auf das öffentliche Wohl beſchränkend, zur Er⸗ 
reichung dieſes großen Zieles mitwirken werden, indem 
fie ſich beſtreben, die portugleſiſche Familie unter dem 
Schutze gerechter Geſetze, im Genuſſe der Freiheit durch 
Aufrechthaltung der Staatsverfaſſung, und in der fort⸗ 
ſchreitenden Entwickelung der Arbeit und des Gewerb⸗ 
fleißes zu vereinigen, welche allein unter dem Regiment 
der Ordnung und dem Schatten des Friedens gedeihen 
können.“ — Die Königin war von den Prinzen Fer⸗ 
dinand und Ernſt begleitet, und wurde auf dem Hin- 
und Herwege vom Volke mit Wärme begrüßt. 


Italien. 


Rom, 26. Mal. Der ruſſiſche Geſandte, Herr 
v. Potemkin, hat mlttelſt einer offizlellen Note dem 
Cardinal⸗Staatsſekretär Lambruschini die Anzeige von 
der Arretlrung des Biſchofs von Podlachien, Monf. 
Gutkoroski, und der Deportation deſſelben aus ſelner 
Diöceſe nach einem Kloſter im Gouvernement Mohllew, 
gemacht. Als Grund biefer gewaltſamen Handlung 
wird ein von dem Prälaten erlaſſenes Schreiben ange⸗ 
geben. Es iſt noch nicht bekannt, welche Antwort auf 
dieſe Anzeige erfolgte, aber man wird ſich leicht einen 
Begriff machen können, welche Wirkung ſolches Ver⸗ 
fahten hier hervorrufen muß. Der oft genannte 
Agent von Den Carlos, Marcheſe di Villa Franca, 
iſt ſeit mehreren Tagen hier und ſoll ſich, wie er be⸗ 
reſts an andern Höfen gethan, lebhaft für eine Verwen⸗ 
dung beim franzöſiſchen Kabinet, wegen Freilaſſung ſei⸗ 
nes Herrn, an die hohe Geiftlichkeit gewendet haben. — 
Der bekannte General der Trappiſten, Abbé Maria 
Joſeph de Géramb, Verfaſſer des Voyage de la 
Trappe a Rome, iſt heute über Civita vecchla nach 
Frankreich abgereiſt. (A. 3.) 


Neapel, 26. Mai. Der engllſche Conſul hat neu⸗ 
lich die im Königreich anſäſſigen englſſchen Kaufleute 
aufgefordert, ihre Anſprüche auf Entſchädigung für Ver⸗ 


die Andern. 
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elnzugeben. Dabei kommen dle unbilligften, em⸗ 
pörendſten Forderungen zum Vorſchein. Häuſer, welche 
in früheren Jahren vielleicht ein oder zwei Ladungen 
per Jahr exportirten, verlangen eine Entſchädigung von 
100,000 bis 200,000 Ducati! — Zu der hier liegen⸗ 
gen engliſchen Flotte von 10 Segeln werden dieſer Tage 
noch 3 Linienſchiffe und 2 Dampffregatten erwartet, 
wahrſcheinlich um der Regierung durch eine ſolche Macht 
zu imponiren. (A. Z.). 


Mannichfaltiges. 
(Eingeſandt.) 
Auch ein Wort zur Abwehr. 
„Jedoch das Schrecklichſte der Schrecken, 
„Das iſt der Menſch in ſeinem Wahn!“ 
; (Schiller.) 

Die bekannte traurige Geſchichte von Damask hat 
ſchon ſo viele treffende und gelehrte Widerlegungen, 
theils in Öffentlichen Blättern (wie z. B. der vor ei⸗ 
nigen Tagen in der Leipz. Allg. Zeit. erſchienene ge⸗ 
diegene Aufſatz des Dr. Zung), theils in eigenen 
Schriften erfahren, daß gewiß auch nicht der geringſte 
Zweifel uͤber dies ſchreckliche Gewebe von Bosheit, 
Habſucht und Rachſucht der Anklaͤger und Urheber 
dieſer Verleumdung bei allen Verſtaͤndigen und Ge⸗ 
bildeten obwaltet. Dennoch erlaube ich mir, aus Ei⸗ 
fer fuͤr Wahrheit und Religion, Einiges, theils erlaͤu⸗ 
ternd, theils hinzufuͤgend, anzufuͤhren. 

Was erſtens den Genuß des Bluts betrifft, 
fo gründet ſich deſſen Verbot auf die Stelle in der 
Bibel (Levit. Kap. 17, V. 10), wo es heißt: „Und 
Jeder vom Hauſe Iſraels oder von den ſich bei euch 
aufhaltenden Fremden, der irgend Blut eſſen wird, 
auf den werde ich meinen Zorn werfen und ihn aus⸗ 
rotten aus feinem Volke; “ und dieſes Geſetz haben 
die Talmudiſten nach ihrer frommen prophylaktiſchen 
Weiſe ſo ſehr ausgedehnt, daß z. B. beim Genuſſe 
des Fleiſches auch nicht die entfernteſte Spur von 
Blutgeſchmack vorhanden ſein darf. — Der Mord 
eines Menſchen, wer er auch immer ſei, iſt 
nach bekannten bibliſchen und talmudiſchen Stellen ein 
Verbrechen, das durch keine Opfer, keine Reue geſuͤhnt 
werden kann, ſondern nur mit der Hinrichtung des 
Moͤrders; es iſt ein Verbrechen, das groͤßer iſt, als 
Goͤtzendienſt und Sabbathentweihung (das einzige Ce: 
remonialgeſetz, auf deſſen Uebertretung die Todesſtrafe 
geſetzt if). So heißt es in der Bibel (Geneſ. Kap. 9, 
V. 6): „Wer Menſchenblut vergießt, deſſen Blut ſoll 
wieder vergoſſen werden, denn im Ebenbilde Gottes 
erſchuf dieſer den Menſchen!“ — Ferner im Mai: 
monides (Lehre vom Morde, Abſchn. II. §. 6 u. ſ. f.): 
„Der Moͤrder wird, wenn er mit Vorwiſſen es ge⸗ 
than, getoͤdtet, oder, hat er's unwiſſentlich gethan, in 
die Verbannung geſchickt, es ſei das gemordete In⸗ 
dividuum ein Erwachſener, oder ein nur Einen Tag 
lebendes Kind, Manns bild oder Frauenbild, Ifraelit 
oder ein heidniſcher Sklave.“ Ferner (Abſchn. IV. 
§. 9.): „Der Mörder wird in ſtrengen Gewahrſam 
gebracht, wenn fein Verbrechen faſt konſtatirt ift, doch 
aber eine oder die andere juridiſche Form ſich nicht 
ganz erfüllen laßt! bei den andern Verbrechen aber, 
auf die ebenfalls die Todesſtrafe geſetzt iſt, wird der 
Angeklagte in obenerwaͤhntem Falle ganz losgelaſſen, 
da der Mord ein groͤßeres Verbrechen iſt, als Goͤtzen⸗ 
dienſt, Unzucht und Sabbathentweihung, welche Suͤn⸗ 
den nur gegen Gott begangen werden. Der Moͤrder 
aber iſt der größte Boͤſewicht, mag er auch noch fo 
fromm gelebt und alles Andre ſtreng beobachtet ha⸗ 
ben. So wurde der iſraclitiſche König Achab von Gott 
nur wegen des Mordes des Naboth ſonderlich 
beſtraft, wiewohl er ein großer Goͤtzendiener und 
Gottesverächter noch uͤberdieß war!“ — So weit 
Maimonides. — Was nun die wenigen nicht ſo ſehr 
philanthropiſchen Talmudſtellen betrifft, fo bedenfe man, 
daß die Talmudiſten zur Zeit des fuͤrchterlichſten Aus 
ßern Druckes ihrer Glaubensgenoſſen in allen Ländern 
der Erde lebten, daß ſie, immer nur Menſchen, die 
Stimme der Leidenſchaft oft nicht ganz unterdruͤcken 
konntenz daß fie aber im Allgemeinen, trotz der aͤußern 
Veranlaſſungen zum Gegentheil, ſehr tolerant gegen 
alle Menſchen ohne Ausnahme waren, findet man an 
vielen hundert Stellen in ihren Schriften. (Ich ver⸗ 
weiſe in dieſer Beziehung grade auf meine Schrift: 
„Fragmente aus der praktiſchen Sittenlehre der Rab⸗ 
binen.“ Berl. 1835.). Erwägt man ferner, daß alle 
Orientaliſchen Weiſen, wie die der Griechen und Roͤ⸗ 
mer, beſonders aber die Talmudiſten es liebten, Sen⸗ 
tenzen und Sophismen in hyperboliſches und paradox 
klingendes Gewand zu kleiden, ſo wird wohl Nie⸗ 
mand mehr in Talmudſtellen obiger Art Anſtoͤßiges 
finden. — Moͤge ein guter Genius bald die Decke 
der Finſterniß, des Haſſes und andrer niedriger Lei⸗ 
denſchaften, die auf jener Bevoͤlkerung Damasks und 
andern gleichgeſinnten Menſchen ruht, luͤften, damit 
ſie erkennen, daß ſie ihre Bruͤder auf ſo ſchaͤndliche 
Weiſe hingeopfert haben; denn „in feinem Ebenbilde 
hat Gott den Menſchen erſchaffen,“ die Einen, wie 
A. L. Land au. 
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— Das „Sporting Review“ berichtet, daß vor er 
nigen Monaten bei einem Wettrennen auf 
großen Pferdemarkte zu Libidian, 120 engliſche 
Mellen ſüdöſtlich von Moskau, die engliſchen Vollblut⸗ 
pferde von neuem einen glänzenden Sieg über die ruſ⸗ 
ſiſch⸗orlentaliſchen davongetragen haben. Der weſentliche 
Inhalt dieſes Berichts iſt folgender: „Schon vor meh⸗ 
reren Jahren hatte der Graf Matuchewitz, um die Ue⸗ 
derlegenheit des engliſchen Vollblutes durch eine bedeu⸗ 
tende Leiſtung darzuthun, die engliſchen Vollblutpferde 
„Sharper“ und „Mina“ gegen ein arabiſches und ein 
Koſakenpferd geſtellt, und zwar für die außerordentliche 
Diftance von 48 engfifben Meilen auf der Landſtraße. 
Der Graf gewann das Rennen, und mit ihm eine be⸗ 
deutende Summe. Doch hatten ihn und ſein Pferd 
dabei mancherlei Unglücksfälle getroffen. Er glaubte 
nämlich, ſeine Sache ſehr klug zu machen, indem er 
Catch⸗Weights, d. h. Wahl der Reiter nach Gefallen 
jeder Partei, ohne Rückſicht auf Gewicht, vorſchlug, ward 
aber in dieſer ſelbſt gelegten Falle gefangen, da feine 
Pferde ſchwer zu lenken waren, und daher von geübten 
Jokey's geritten werden mußten, die 9 Stein 7 Pfund 
wogen; die Gegner dagegen ſetzten kleine, wenigſtens 3 
Stein leichtere Burſche auf die Renner. Ferner brach 
auf der erften Viertelmeile dem Reiter des „Sharper“ 
ein Steigbügel, und zwar das Eiſen im Auge; der 
„Sharper“ ging durch, und lief „Mina“ vorbel, deſſen 
Jokey den Befehl hatte, für „Sharper“ zu führen, und 
auf dieſe Weiſe das Tempo gleichförmig zu erhalten; 
der Jokey befolgte nun auch ſeinen Befehl buchſtäblich, 
und machte auf 21 Meilen das ſchärfſte Rennen, Kopf 
an Kopf mit „Sharper“. „Mina“, deſſen Kondition 
nicht ſo gut, wie die des „Sharper“ war, unterlag 
endlich; „Sharper“ aber trug einen glänzenden Sieg 
davon. Das Koſakenpferd war lange vorher ermüdet, 
bevor „Mina“, in Folge bedeutender Verletzung, ange⸗ 
halten werden mußte, und ward im eigentlichen Ver⸗ 
ſtande zwiſchen einer doppelten Koſakenlinie fortgetragen, 
die das Umfallen des Pferdes verhinderte. Es ward 
um 3 Meilen geſchlagen, und würde, ohne die erwähnte 
Unterſtützung, das Biel gar nicht erreicht haben. Dieſer 
Ausgang hatte die Koſaken für eine Reihe von Jahren 
beſchwichtigt, und zudem ihre Beutel geleert. Im ver⸗ 
floſſenen Winter indeſſen war der Partei abermals der 
Muth gewachſen, und da mehre Kaiferliche Rennpreiſe 
in verſchiedenen Gegenden des großen Reiches ausgeſetzt 
wurden, ſo baten die Herren wiederholt um einen Preis 
für die Diſtance von 21 engliſchen Meilen. Es giebt 
viele Vollbtutzüchter in Rußland, die vortreffliches eng⸗ 
liſches Vollblut beſitzen, und wahrſcheinlich feuerte Graf 
Matuchewitz oder ein Anderer, in engliſchen Renn⸗An⸗ 
gelegenheiten wohl bewandert, die Gegner zum Kampfe 
an, indem er ihnen wiederholt verſicherte, der Vorſchlag 
ſei ein Geſchenk des Himmels zur Wiedererlangung des 
alten Ruhms; ſie möchten doch nicht ſäumen, um Be⸗ 
willigung eines Kaiſerlichen Preſſes einzukommen; ſie 
könnten ſich ihres Sieges gewiß halten, es müßten 
denn ihre Pferde während des Rennens vom Blitze er⸗ 
ſchlagen werden. Endlich faßten die Herren Muth; der 
Preis ward bewilligt, und das Rennen fand ſtatt, und 
zwar auf einer ausgezeichnet ſchönen Rennbahn neben 
der Stadt Libidian, wo alljährlich ein ungeheurer Pfer⸗ 
demarkt gehalten wird, und regelmäßige Rennen einge⸗ 
richtet find. Das Reſultat war folgendes: Der Kaifer⸗ 
liche Preis betrug 250 Pfd. Sterl., nach engliſchem 
Gelde gerechnet, mit einer Zulage von 50 Pfd. Sterl. 
für das zweite Pferd. Das Gewicht auf den Pferden 
war nach dem verſchiedenen Alter derſelben feſtgeſetzt; 
die Diſtance betrug 20 engliſche Meilen. Es liefen 
um den Preis drei engliſche Vollblutpferde: 1) Herrn 
Koratcheegans Fuchshengſt von „Red⸗Rover“, aus der 
„Proſerpina“, 4 Jahre alt; 2) Herrn Petrofsky's braune 
Stute, vom „Regenten“, aus der „Fair Ellen“, 5 
Jahre alt; 3) Herrn Wockow's brauner Hengſt, „Kon⸗ 
zert“, vom „Memnon“, aus der „Kaſſandra“, 5 Jahre 
alt; dann drei ruſſiſch⸗orientaliſche Pferde: 1) Prinz 
Tumens Fuchsſtute, von einem perſiſchen Hengſte aus 
einer Kalmuckſtute; 2) Herrn Talkoft's braune Stute, 
„Mouſe“, reiner Kalmuckenzucht, und 3) Herrn Varles 
braune Stute, „Hope“, von einem Araber, aus einer 
Koſakenſtute. Die beiden vorletzten Pferde ſtanden aber 
zwiſchen der 17ten und 18ten Meile, das letzte auf 
der 16ten Meile ſtill. Unter den Pferden engliſchen 
Vollblutes war es bis auf eine gewiſſe Diſtance ein 
vortreffliches Rennen, und wurde gegen das Ende ſehr 
leicht gewonnen. Erſtes Pferd war Herrn Koratchee⸗ 
gans Fuchshengſt, zweites Pferd Herrn Petrofsky's 
braune Stute, drittes Pferd Herrn Wockow's brauner 
Hengſt. Die Zeit des Rennens betrug 58 Minuten 
54 Sekunden. Dies iſt abermals ein vollkommener 
Telumph des engliſchen Bluts über das aſiatiſche.“ 


ä —— — . — 
Redaktion: G. v. Vaerſt u. H. Barth. Druck v. Graf, Barth. u. Comp. 
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Donnerſtag den 11. Juni 1840. 


Verlobungs⸗ Anzeige. 
Als Verlobte empfehlen ſich, ſtatt beſon⸗ 
derer Meldung: 
Berlin, den 5. Juni 1840. 
: Sophie Wolff. 
Moritz Gerhard. 


Verlobungs⸗ Anzeige. 

Die geſtrige Verlobung meiner älteften Toch⸗ 
ter Roſalie mit dem Kaufmann Herrn A. 
W. Simon aus Berlin, zeigt Verwandten 
und Freunden, ſtatt beſonderer Meldung, er⸗ 
gebenſt an: 

Breslau, den 9. Juni 1840. 
Wilhelm Bonheim jun. 
. nebſt Frau. 


Als Verlobte empfehlen ſich: 
Rofalie Bonheim. 
A. W. Simon. a 
Entbindungs- Anzeige. 
Die geſtern erfolgte glückliche Entbindung 
meiner lieben Frau, Emilie, geb. Niſing, 
von einem geſunden Knaben, beehre ich mich 
allen Theilnehmenden, ſtatt weiterer Anzeige, 
ganz ergebenſt bekannt zu machen. 
Trier, den 31. Mai 1840. 
Goßlar, 
Major u. Commandeur des Füſilier⸗Bataillons 
30ſten Infanterie⸗Regiments, zur Zeit 
in Saarlouls. 


Todes ⸗ Anzeige. 

Das geſtern am Vorabend ihres Jahres⸗ 
tages ½7 Uhr erfolgte Ableben unſeres jüng⸗ 
ſten geliebten Kindes, Agnes, zeigen wir 
theilnehmenden Freunden und Verwandten, 
ſtatt beſonderer Meldung, ergebenſt an. 

Breslau, den 10. Juni. 
Kaufmann C. F. Bock 
nebſt Frau. 


Todes⸗ Anzeige. 
(Statt beſonderer Meldung.) 1 
Nach zwei Jahren der glücklichſten Ehe 
wurde mir, heute früh 1 Uhr, mein theurer 
Mann, Albert Baron v. Lyncker, Pre⸗ 
mier⸗Lieutenant im 22ſten Infanterie⸗Regi⸗ 
ment, durch den Tod entriſſen. Allen Ver⸗ 
wandten und Freunden widme ich, mit ge⸗ 
brochenem Herzen, dieſe Anzeige und bitte um 
ſtille Theilnahme. 
Neiſſe, den 7. Juni 1840. 
Kathinka, Bar. v. Lyncker, 
geb. v. Schweinichen. 
Die Sing- Akademie und die Vor- 
bereitungs- Classe bleiben bis Mitt- 
woch den 17. d. M. geschlossen. 
Mosewius. 


— TI 
Mein Gomtoir ist Carlsstrasse N. 35. 
Adolph Reisner. 


— 


ſchlagen werden, zu melden, ihre Forderun⸗ 
gen, deren Art und Vorzugs⸗Recht anzugeben, 
und die etwa vorhandenen ſchriftlichen Be⸗ 
weismittel beizubringen, demnächſt aber die 
weitere rechtliche Einleitung der Sache zu ge⸗ 
wärtigen, wogegen die Aus bleibenden mit ih⸗ 
ren Anſprüchen von der Maſſe werden aus⸗ 
geſchloſſen, und ihnen deshalb gegen die übri⸗ 
gen Gläubiger ein ewiges Stillſchweigen wird 
auferlegt werden. ; 

Zugleich wird auch der genannte abweſende 
Gemeinſchuldner, Kaufmann; Friedrich Auguſt 
Gramſch hierdurch zu dieſem Termine vor⸗ 
geladen, um über die Anſprüche der Gläubi⸗ 
ger Auskunft zu geben. 

Breslau, den 24. März 1840. 

Königliches Stadtgericht. II. Abtheilung. 


Bekanntmachung. 

Bei der Breslau⸗Briegſchen Fürſtenthums⸗ 
Landſchaft wird der fuͤr den bevorſtehenden Jo⸗ 
hannis⸗Termin abzuhaltende Fuͤrſtenthumstag 
am 10. Juni eroͤffnet, der halbjaͤhrige Depoſi⸗ 
taltag am 18. Juni abgehalten. — Die Ein⸗ 
zahlung der Pfandbriefs⸗Intereſſen wird 

vom 19. bis 24. Juni c. 
Vor⸗ und Nachmittags; — die Auszahlung der 
Pfandbriefszinſen aber KERN 
vom 25. Juni bis 3. Juli c., 
mit Ausſchluß der Sonntage, von fruͤh 8 Uhr 


—— Ibis Mittags 1 Uhr feſtgeſetzt. 


Wer mehr als zwei Pfandbriefe zur Zinser⸗ 
hebung praͤſentirt, hat ein Verzeichniß derſel⸗ 
ben beizubringen, in welchem die Pfandbriefe 
zwar wie gewoͤhnlich unter den einzelnen Land⸗ 
ſchafts⸗Syſtemen in alphabetiſcher Ordnung der 
Gutsnamen mit Beiſetzung der Kreiſe aufzu⸗ 
fuhren; die Kapitalsbetraͤge von 100 Rthlr. 
und darüber und reſp. unter 100 Rthlr. aber 
in zwei Kolumnen nebeneinander dergeſtalt 
einzutragen find, daß am Schluß uͤberſehen 
werden kann, von welcher Summe die Zinſen 
zu 8% und zu 314 pGnt. zu erheben find. 
Gedruckte Schema's hierzu werden unentgeld⸗ 
lich verabreicht. Jeder Einzahler hat fuͤr die 
Richtigkeit ſeines Geldes, wobei Gold und 
fremde Münzforten nicht angenommen werden, 
zu ſtehen. 

Breslau, den 18. Mai 1840. 
Breslau-Briegſches Fuͤrſtenthums⸗Landſchafts⸗ 
Directorium. 

Gr. Stoſch. 


Zur gütigen Beachtung. 


Um den mehrfachen Nachfragen zu genü⸗ 
el und ſehr 


gen, erlaube mir, einem hohen 
verehrten Publikum in und um Reichenbach 
ganz ergebenſt anzuzeigen, daß ich aus der 
Fabrik des Herrn Heinrich Hopfe in 
Dresden ein Kommiſſionslager von Tapeten 


So eben ſind bei G. Reimer in Berlin erſchienen und bei Joſef Max 
und Komp. in Breslau angekommen und zu haben: 8 


Jean Paul's ſämmtliche Werke 


in einer 


17 * 
neuen, geordneten und vervollſtändigten Ausgabe. 
Erſter Band. Preis 17 ½ Sgr. netto. 

Die ganze Ausgabe erſcheint in 33 Bänden, deren Jeder auf Velin⸗Druckpapier 
17¼ Sgr. und auf Velinpapier 25 Sgr. koſtet, fo daß alfo die ſämmtlichen Werke in der 
geringeren Ausgabe den Preis von 20 Rthir, nicht erreichen werden. Voraus bezahlung 
wird nicht gefordert, unter der beſtimmten Vorausſetzung, daß die Käufer ſich für die Ab⸗ 
nahme aller 33 Bände verbindlich machen. Die hier geſtellten Subſcriptionspreiſe werden 
übrigens nach Erſcheinung mehrerer Bände um 20 — 25 pCt. erhöht. 

Dieſe Geſammt⸗Ausgabe wird alle bei Lebzeiten des Dichters und von ihm ſelbſt her⸗ 
ausgegebenen Werke umfaſſen und daher auch die Selina enthalten, welche bei der frü⸗ 
hern Ausgabe in 60 Bänden fehlte, und erſt in dem erſten Band des Nachlaſſes Aufnahme 
fand, um die wohlerworbenen Rechte des erſten Verlegers nicht zu kränken. 

Das Beſtreben des unterzeichneten Verlegers wird übrigens darauf gerichtet ſein, durch 
raſche Förderung des Drucks das Unternehmen ſchnell zu Ende zu führen, ſofern er ſich 
dabei, wie er ſich deſſen ſchmeichelt, thätiger Unterſtützung des Publikums verſichert halten 
darf. Der Inhalt dieſer Ausgabe iſt folgender: 

1. 2. Unſichtbare Loge. — 3. Quintus Fixlein. — 4. Teufels ⸗ Papiere. — 5. 6. 7. 


8. Hesperus. — 9. Grönländiſche Prozeſſe. — 10. Biographiſche Beluſtigungen. Jubel⸗ 


fenior, — 11. 12. Siebenkäs. — 13. Campanerthal und Holzſchnitte. Briefe und Lebens⸗ 
lauf. — 14. Palingeneſieen. — 15. 16. 17. Titan u. komiſche Anhänge. — 18. 19. Aeſthe⸗ 
tik. Freiheitsbüchlein. — 20. Bücherſchau. 21. 22. Flegeljahre. — 23. 24. Levana. — 
25. Fibel. Schmelzle. Klagelied. — 26. Dämmerungen. Friedenspredigten. Faſtnachts⸗ 
predigten. — 27. Katzenberger. — 28. Muſeum. Doppelwörter. — 29. 30, Komet. — 
31. 32. Herbſtblumine. — 33. Selina. 

Berlin, den 18. April 1840. G. Reimer. 


Der erſte Band der neuen Ausgabe von 


Jean Paul's Werken 


iſt angelangt in der Buchhandlung Ferdinand Hirt in Breslau. 
Bei J. Urban Kern, Ellſabethſtraße Nr. 4, iſt fo eben eingetroffen: 


Jean Pauls ſämmtliche Werke, 


neue Ausgabe. Ir Bd. die unſichtbare Loge Ir Bd. 

8. Berlin. Subſcriptions⸗Preis 17%, Sgr. c 

Da der Preis dieſer neuen und ſchönen Ausgabe (in circa 33 Bänden) bald erhöht 

werden wird, ſo bitte ich, geneigte Aufträge baldigſt zu machen, die ſofort zum Subſcrip⸗ 
tions⸗Preiſe effectuirt werden. 


Die Berliner allgem. Wittwen-Penfions- 


und Unterſtützungs⸗Kaſſe, welche bereits zu Ende v. J. ein Vermögen von 29,500 Kthlr. 
beſaß, 5 Wittwen Penſionen zahlte, und 365 Mitglieder zählte, die ihren Wittwen zuſam⸗ 
men 38,700 Rthle jährlicher Penſionen und 9675 Rthlr. Begräbnißgelder geſichert hatten, 
beginnt mit dem 1. Juli d. J. ihr ſechstes Semeſter. Diejenigen, welche derſelben bei⸗ 
zutreten wünſchen, können nähere Auskunft, wie auch Reglements à 3 Sgr. bei mir erhalten. 
Breslau, den 5. Juni 1840. J. Müllendorff, Taſchenſtraße Nr. 28. 


Saban seeed 
2 Für die Herren Brennerei⸗Beſitzer. u 


(Verſpätet.) in allen Farben, welche ſich nicht nur durch 


Bei ihrer Abreiſe von Breslau nach Oftro: ihre außerordentlichen ſchönen Deſſeins, ſon⸗ aha 5 a } l 2 
wo 5 ſich als Vermählte: dern auch durch ihre auffallend billigen Preiſe 8 „Ich beſchaͤftige mich aus beſonderer Neigung mit Brennerei⸗Verbeſſerungen und 4 
Dr. P. Peltafohn, auszeichnen, übernommen habe, und bitte bei | K wünſche auch in Schleſien gleiche oder doch annähernde Reſultate zu liefern, deren 
Roſalie Peltaſohn, vorkommendem Bedarf um gütige Abnahme. man ſich in den meiſten rationell betriebenen Märkiſchen Spiritus⸗Fabriken meiner 
geb. Ur bach. Zugleich empfehle ich mich als Tapezierer gg Heimath erfreut. Es iſt mir auch ſchon theilweis gelungen; denn obgleich ich wäh⸗ 
In ber Buchhandlung von V., P. Über: und Decorateur, und verſpreche, alle geehrten & rend der jetzigen Betriebsperiode an den Holzgeräthen und fonftigen Mängeln, der 
holz in Breslau (Ring: und Stockgaſſen⸗ Aufträge, die in mein Fach einſchlagen, und auf mehrere Jahre bereits in Leitung übernommenen hieſigen Brennereien, wenig 2 
4. 15 530 ift ekommen: mir zu Theil werden ſollten, auf die billigſte 8 umändern konnte, um mit vollſtändigem Erfolge mein bewährtes Mälze, Maiſch⸗ und 
cke Rr, 5e) iR ang 2 und dauerhaſteſte Art nach dem allerneueften | S Gäbrverfahren in Anwendung bringen zu kennen; fo habe ich mir doch das Ver 
Jean Paul 8 trauen der Herren Brennereibefiger erworben und in dreien dieſer Fabriken ſchon ſehr ;5 


ſaͤmmtliche Werke 
in 33 Bänden, 

im Preiſe von 17 Sgr. 6 Pf. (14 gGr.) 
auf gewöhnlichem Papier, und 25 Sgr. 
(20g Gr.) auf Velinpap. für den B. 

Ir Band. 
Sübhaſtations⸗ Bekanntmachung. 

Bei je Königlichen Oberlandes = Gericht 
von Oberſchleſien ſoll am 12. Auguſt 1840 
Vorm. 10 Uhr an ordentlicher Gerichts- 
ſtelle, der im Pleßer Kreiſe belegene, auf 
7966 Rtlr. 20 Sgr. abgeſchätzte Valentin 
Paſt wins kyſche Antheil der Lehnsvogtei 
Groß⸗Chelm, nebſt Zubehör, insbeſondere der 
Mitjagd, drei Viertheile der ſämmtlichen Ju: 
risdiktionsgefälle und dem neuerbauten Gaſt⸗ 
Haufe zu Groß⸗Chelm im Wege der nothwen⸗ 
digen Subhaſtation verkauft werden. Die 
Taxe, der neueſte Hypothekenſchein und die 
Kaufsbedingungen können in unſerer Regi⸗ 
ſtratur eingeſehen werden. 

Ratibor, den 31. Dezember 1839. 

Königliches Oberlandes⸗Gericht von 
Oberſchleſien. 
Zöllmer. 


Ediktal⸗Citation. 

Nachdem über das Be des Kauf: 
manns Friedrich Auguft Gramſch hie 
ſelbſt, zu welchem das Grundſtück Nr. 26 zu 
Nieder Groß⸗Weigelsdorf gehört, am 19. v. 
M. der Concurs eröffnet worden iſt, ſo ha⸗ 
ben — einen 9 14 3 > 
Nachweiſung der Anſprüche aller etwaigen un: 
2 läubiger auf den 22. Juli 1840 


Vormittags um 11 uhr vor dem Hrn. Stadt⸗ 


Gerichts⸗Rath Sack angeſetzt. Dieſe Gläu⸗ 
biger werden daher hierdurch aufgefordert, ſich 
bis zum Termine ſchriftlich, in demſelben aber 
perfönlich, oder durch geſetzlich zuläßige Be: 
vollmächtigte, wozu ihnen beim Mangel der 
Bekanntſchaft die Herren 6 
Beyer, Szarbinowsky und Müller I. vorge⸗ 


und beſten Geſchmack herzuſtellen. 
Reichenbach, den 1. Juni 1840. 
Heinrich Ueberſchär, 


Tapezierer u. Decorateur. 


Fein Brief: und Schreibpapier 8 
nebſt Couverts mit ſchwarzen 


Rändern ſind zu haben bei: 
C. G. Brück, 
Buchbinder, 
Hintermarkt Nr. 3. 


Nicht zu überſehen. 

Eine anſtändige junge Dame wünſcht, 
daß eine anſtänd ige Familie ihr 1 Stube, 
1 Kabinet und Küche mit beſonderem Ein⸗ 
gang, gegen vünktliche Miethszahlung 
ablaſſe; oder daß eine ſolche ältliche Dame 
mit ihr 2 Stuben, 2 Kabinets und Küche 
miethe. Nähere Auskunft wird die Madame 
Krüger, Hummerei Nr. 3, zu ertheilen die 
Güte haben. 


3000 Reichsthaler 


werden zur erſten Hypothek auf ein hieſiges 
Grundſtück geſucht. Das Nähere darüber 
beim Herrn Kaufmann Jäkel, Kupferſchmie⸗ 
deſtraße Nr. 49, zu erfragen. 

Eine Brille in filberner Faſſung iſt a 
Eten d. M. Abends auf der kleinen Domgaſſe 
verloren worden. Der Finder erhält an der 
Kreuzkirche Nr. 9, zwei Stiegen hoch, eine 
Belohnung. 

Penſions⸗ Offerte. 

Auswärtige Eltern, welche ihre Söhne, be⸗ 
hufs des Schulbeſuches in Breslau, in gewiſ⸗ 
ſenhafter Beaufſichtigung zu wiſſen wünſchen, 
wollen das Nähere durch den Apotheker A. 
Schmidt, Matthiasſtraße Nr. 17, zu erfah⸗ 
ren ſuchen. 

Kloſterſtraße Nr. 49 par terre find meh: 
rere gebrauchte Meubles umzugshalber fo: 
gleich billig abzulaſſen. 


8900000002 
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bedeutende Reſultate geliefert; — ich zog nämlich in der Brennerei zu Kochelsdorf bei 
Pitſchen innerhalb 43 Tagen 54, — in der Brennerei zu Simmenau bei Conſtadt 
innerhalb 44 Tagen 73, in der Brennerei zu Roſchkowitz bei Pitſchen innerhalb 66 
Tagen ſogar 136 Eimer Spiritus mehr, als früher darin gezogen worden war. — 
Indem ich nun den Herren Brennerei = Befigern hieſiger Gegend meine ergebenen 
„Dienſte anbiete und mein Honorar ſehr billig und annehmbar ſtelle, lediglich von der 
Mehrausbeute an Spiritus, die ich wirklich abgeliefert habe, abhängig mache, fo er⸗ 
laube ich mir die Bemerkung, daß ich die bald kommende kurze Sommerzeit des Still⸗ 
ſtandes der Brennereien zu den nothwendigen Abänderungen benutzen muß, die ich 
allenthalben auf das billigfte zu bewirken gewohnt bin, und deshalb bitten muß, die & 
mir zu ertheilenden Aufträge ſo bald als möglich an mich mündlich oder mittelft fran⸗ 
kirter Briefe hierher nach Simmenau gelangen laſſen zu wollen. \ 

Für Brennereien indeß, die weder mittelft Dampfvorrichtungen arbeiten laſſen, 
noch Gährbottiche zu und über 2000 Quart anſchaffen wollen, bin ich nicht im Stande 
mich zu intereſſiren. Mein Verfahren und meine Sachkenntniß werde ich durch meine 
Leiſtungen ſtets rechtfertigen. 

Simmenau bei Conſtadt. 

C. F. Lange, Kaufmann aus Frankfurt a/ O. 
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CCC TT 
Die neue Mode⸗Waaren⸗Handlung $ 


des Heinrich Prager, 
am Ringe grüne Roͤhrſeite Nr. 40, erſte 
Etage, neben dem goldenen Hunde, 


empfing durch bedeutende Zuſendungen a 

ie neueſten Braut⸗Roben, Umſchlagetücher in Wolle, 
Cachemir und Seide, echt ſchwarze Mailänder⸗Taffets 
von %, bis 3% Elle breit, „ breite ſchwarze Thi⸗ 
bets, Thibet⸗Cachemirs, Pondicheri's und Mouſſe⸗ 
line de laine. 

Sämmtliche Gegenſtände empfehle ich unter Verſicherung der billigſten 
Preiſe und reellſten Bedienung. 


CCC 


donne 
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Grass, Barth & Comp. in Breslau, 
f Herrenstrasse M 20. 


Gefällige Aufträge in den 
benannten Fächern werden 


Stadt- und Universitäts- 


Buchdruckerei, schnell, gut und zu 3 
rei Preise besorgt, — Die Sor- 
Schriftgiesserei, 31 
Stereotypie, führt ein möglichst vollstän- 
Verlags- und Sortiments- diges Lager der älteren, neuen 
and neuesten Literatur (incl. 

Buchhandlung, Schulbücher, Atlanten ete.), 
Litho graphie und liefert, ausser den nach- 
stehenden, alle in den öffent- 

und lichen Blättern angezeigte 

Bücher zu gleichem Preise 


Xylographie. 


und in derselben Zeit. 


Graß, Barth und Comp. in Breslau, Herrenſtraße Nro. 20, empfehlen ſich zu 
gefälligen Beſtellungen auf die Ste verbeſſerte Auflage der ER 0 


Geſchichte der Hohenſtaufen 
a und ihrer Zeit wor 
Friedrich 152 Raumer. 
Sechs Bände. Gr. 8. 
Nr. 1. Auf gutem Maſchinenvelinpapier. 


In zwei Ausgaben: 
Nr. 2. Auf extrafeinem Velinpapier. 


Das Werk wird gegen 250 Bogen enthalten und kann nach Wahl des Be⸗ i 


ſtellers in 24 Lieferungen oder 6 Bänden, wovon jeder 4 Lieferungen umfaßt, 
bezogen werden. Jeden Monat erſcheint eine Lieferung, alle vier 
Monate ein Band. 5 
Subſcriptionspreis der Lieferung: 

in der Ausgabe Nr. 1. 12 Ggr. 

in der Ausgabe Nr. 2. 1 Rrthlr. 

des Bandes: 5 

in der Ausgabe Nr. 1. 2 Rrhlr. 

in der Ausgabe Nr. 2. 4 Rehlr. 

(Das ganze Werk wird daher im Subscriptionspreise in der Aus- 

gabe Nr. 1. 12 Rtlr, und in der Ausgabe Nr. 2. 24 Rtlr. kosten.) 


In der Geſchichte des Mittelalters, für deſſen Betrachtung und Erforſchung in unferen 
Tagen Luſt und Sinn ſo rege und lebendig ſind, laſſen ſich, wie in allen großen Maſſen 
der Welt⸗ und Völkergeſchichte, die drei Perioden des Steigens, der Mittagshöhe und des 
Verfalls unterſcheiden. Wie überall in der Natur und Geſchichte, ſo iſt auch hier keine Pe⸗ 
riode anziehender als die der Blüthe, wo die ganze Erſcheinung ihren Mittelpunkt und ihre 
Concentration erreicht hat, und dieſe trifft für das Mittelalter offenbar mit der Zeit zuſam⸗ 
men, wo Europa, bis dahin getrennt, ſeine verbundene Kraft daranſetzte, das heilige Land 
den Ungläubigen zu entreißen, während die Päpſte vom Stuhle des heiligen Petrus alle 
höheren Verhältnſſſe zu leiten ſtrebten und ihnen gegenüber ein großes deutſches Herrſcher⸗ 
geſchlecht das Reich und den Thron der Cäſaren zu längſt erloſchenem Glanze wieder zu er⸗ 
heben bemüht war. Was in der ganzen Zeit, die von dem Untergange des weſtromiſchen 
Reiches bis dahin verfloß, keimte, erhält hier Reife und Bedeutung, ſo wie die Jahrhun⸗ 
derte nachher wiederum ſchon alle Keime der neueren Zeit in ſich tragen und ihre Geſtal⸗ 
tung allmählig in dieſe übergeht. Die Periode der Kreuzzüge und der Hohenſtaufen iſt alſo 
wohl das Mittelalter im eigentlichſten Sinne des Wortes zu nennen. Die Frägheit der 
Barbarei, welche nur das Nächſte ſieht und will, hat aufgehört, und einer Thätigkeit Platz 
gemacht, welche in tief gedachten und entworfenen Plänen die ganze gebildete Menſchheit zu 
umfaſſen ſtrebt. Nirgend treten größere Perſönlichkeiten auf: die unerſchütterliche Feſtigkeit 
tiefſchauender Päpſte, der großartige Muth gewaltiger Kaiſer und der Rieſenkampf, den ſie 
gegeneinander beſtehen, gewährt ein Intereſſe, dem in der geſammten Weltgeſchichte kaum 
ein anderes gleichkommt. Auch ſchließt ſich dieſe Zeit vollkommen in ſich ſelbſt ab; der Kampf 
endet wie eine, im größten Style gedachte und ausgeführte Tragödie; das große Kaiſerge⸗ 
ſchlecht geht gänzlich unter, aber in ſeinem Falle begräbt es eine Welt mit ſich; denn Al⸗ 
les, was zu feiner Zeit groß und herrlich gewefen, vergeht mit und bald nach ihm. Das 
Ritterthum zerfällt und ſeine Poeſie verklingt. Alles, was von nun an erſtrebt wird, er⸗ 
ſcheint minder erhaben und großartig. 

Eine Darſtellung der bezeichneten Periode und ihrer Eigenthümlichkeit aus dieſem um⸗ 
faſſenden Geſichtspunkte, die, gleich weit entfernt von einer trockenen, auch die kleinſte Be⸗ 
gebenheit regiſtermäßig aufzählenden Vollſtändigkeit, und von der Kürze, die ſich in bloßen 
Ueberſichten und Reflexionen gefällt, als ob die Thatſachen dem Leſer ſchon bekannt wären, 
eine Darſtellung, die ein großes, lebens volles, in feinen Haupttheilen vollkommen ausgeführ⸗ 
tes Gemälde dieſer Zeit entwirft, und dadurch den Leſer zu einer wahrhaften Anſchauung 
der ſchönſten Zeit des Mittelalters, der glanzvollſten des deutſchen Vaterlandes, führt — 
eine ſolche Darſtellung fehlte bisher gänzlich. Dem Verfaſſer des angekündigten Werkes 
wurde ſie, als er die Geſchichte zu ſchreiben beſchloß, das Ideal, das ihm vorſchwebte, dem 


er mit aller Anſtrengung nachrang. 
F. A. Brockhaus in Leipzig. 


Subferiptiongpreis 


Juni 1840, 


* 


In der Herder' ſchen Verlagshandlung in Freiburg iſt vollſtändig erſchienen und bei 
Graf, Barth und Comp. in Breslau (Herrenſtraße Nr. 20) vorräthig zu haben: 


In der vierzehnten unveränderten Auflage die 


allgemeine 
k 


Weltgeſchichte von C. v. Rotteck 


; in 9 Bänden. Preis wie bisher 9 Fl. oder 5 Rtlr. 
Hiſtoriſch⸗geographiſcher Atlas 


allgemeinen Geſchichts⸗Werken von C. v. Rotteck, 
Pölitz und Becker 


in 40 colorirten Karten von Julius Löwenberg. 
\ 10 Lieferungen à 12 Gr. oder 48 Kr. rhein. 


Abends von 9 bis 10 uhr leitet ein gebor⸗ 
ner Franzoſe die Converſation, Riemerzeile 
Nr. 2, 1 Treppe. 


Nunkelrüben⸗ Pflanzen 
find von jetzt an zu haben in Roſenthal und 
in Groß⸗Mochbern bei d 
S. Silberſtein. 


Parterre⸗Lokal, 


5 Stuben mit 8 Fenſter Straßenfront, durch 
ihre Lage auch zu Geſchäften enz; ſind 
im Eckhauſe Reuſcheſtraße Nr. 38 in 3 Thür⸗ 
men von Michaelis 1840 ab, auf längere Kon⸗ 
traktzeit zu vermiethen. Die n 
beim Buchhalter Hanke im Hofe links. 


Der vierteljährige r 
für die Zeitung allein 1 Thaler 7’ © 
2 Thaler 12¼ Sgr.; die Zeikung allein 2 Thlr., die Chronik allein 20 Sgr.; 
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Abonnements⸗Preis für die Breslauer Zeit ung in Verbindung mit ihrem Beiblatte „Die Sch 
Sgr. Die Chronik allein koſtet 20 Sgr. Auswärts koſtet die Breslauer Zeitung ö 
ſo daß alſo den geehrten Intereſſenten für die 


Weineſſig 


Zur bevorſtehenden Salat⸗Zeit verfehle ich nicht, 
hend billigſt notirte Weineſſige in beſter Qualität aus 


Weineſſig⸗Fabrik aufmerkſam zu machen, als: 


1) extrafeiner Weineſſig⸗Sprit, Nr. 1, 15 
desgleichen n 25 gr 


Offerte. 


ein verehrtes Publikum auf nachſte⸗ 
meiner ſchon ſeit Jahren beſtehenden 


Grad Säuregehalt, das Oxhoft 10 Rthlr. 
7 dito dito 4 " 


3) desgleichen „ 3, u dito dito 8 „ 
4) desgleichen 7 4, 10%, 7 dito dito 7 7 
5) feiner reiner Weineffig 7. 1, 0 6 dito dito 6 „ 
6) desgleichen Fe dito dito 5 41 
7) desgleichen BED dito dito 14 
8) desgleichen dito dito 3 


4, 3 
Der Verkauf findet jedoch nicht unter 5 Quart ſtatt, und iſt der Preis bei letzter Sorte 


von 5 bis 60 Quart à 6 Pf. pro Quart. 


Verloren. 

Ein hellbraunledernes Taſchenbuch, worin 
Dominien bemerkt ſind nach dem Alphabet, iſt 
am Iſten d. verloren gegangen; wer ſolches 
im Comtoir Albrechtsſtraße Nr. 37 abgiebt, 
erhält ein angemeſſenes Douceur. 


Friedrich Schwabe, 


Decorateur u. Tapezierer, 
Schmiedebrücke Nr. 47, 1 Stiege hoch, neben 
dem Hotel de Saxe, 
Empfiehlt ſich, in und außerhalb Breslau, 
mit allen diverſen Tapezier⸗ Arbeiten, 
unter Verſicherung billiger und dauerhafter 

Anfertigung. 1 


Schwarzen 
Crep⸗Flor, 
ſchwarze ſeidene Tücher, ſchwarze Handſchuhe 


in jedem Stoff, wie noch viele andre Artikel, 
die ſich zur Trauer a, verkauft billigſt 


Seiden-Band: und Mode: 
Waaren⸗Handlung 


von 
M. Schlefinger, 
Roßmarkt⸗Ecke Nr. 7, Mühlhof 
1 Treppe hoch. 


Recommandation. 

Einem hohen Adel und geehrten Pu- 
blicum zeige ich ergebenst an, dassich 
nach einem mehrjährigen Aufenthalt 
in den grösten Städten Deutschlands 
und Frankreichs mich seit einiger Zeit 
hierselbst etablirt habe, empfehle mich 
deshalb mit Anfertigung jeder mein 
Fach betreffender Arbeit, weiche ge- 
schmackvoll und unter reeller Bedie- 

nung auszuführen ich zusichere. 

SCHIRMACHER, 
Tapezier und Decorateur, 
Schweidnitzer Strasse Nr. 5, 
2. Etage. 


Ein bequemer Chaiſenwagen geht am 13. 
Juni d. J. nach Warſchau. Näheres zu er⸗ 
fragen, Kupferſchmiedeſtr. Nr. 42, beim Lohn⸗ 
kutſcher Scholz. 


Ein anſtändiger einſranniger Plauwagen 
ſteht im Auftrage zum Verkauf bei Link, 
Büttnerſtraße Nr. 32. 


Meubles zu vermiethen 


ſind Ohlauer Straße Nr. 71. 


Das auf der Fiſchergaſſe in der Nikolai⸗ 
Vorſtadt Nr. 5 belegene maſſive Wohnhaus 
nebſt Garten ꝛc. wird Dienſtag den 23ſten d. 
bei dem K. Stadtgericht verkauft, worauf 
der Beſitzer Kaufluſtige aufmerkſam zu ma⸗ 
chen ſich erlaubt. N 


— —— rqñ————— 

Ein Sommerquartier in Lindenruh, beſte⸗ 
hend aus einer Parterre⸗Stube und Dach⸗ 
kammer, iſt ſofort zu vermiethen. Das Nä⸗ 
here daſelbſt bei Herrn Gutſche. 


Schmiedebrücke in den vier Löwen iſt eine 
meublirte Stube, zwei Treppen hoch, zu ver⸗ 
rag und gleich oder zum 1. Juli zu be⸗ 
ziehen. 


Vermiethung 
zu Johanni 4 Stuben, 1 Kabinet, 1 Koch⸗ 
ſtube mit Kochofen und ruſſiſchem Heerd auch 
Benutzung des Gartens, auch W und 
Wagen⸗Schuppen Vorder⸗Bleiche Nr. 5, Nä⸗ 
heres neue Sandſtraße Nr. 2 beim Deſtil⸗ 
lateur Baum. 


— — . — — — 
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L. Rochefort in Creutzburg. 

Zu verkaufen: 
1 hellpolirter Schreibfekretär für 10 Rthl,, 
1 dergl. Kleiderſchrank für 6 Rthlr., 
1 gebrauchtes Sopha für 3 Rthl. 20 Sgr., 
1 Groß⸗Stuhl für 3 Rthl. 15 Sgr., 


goldne Radegaſſe Nr. 17 im erſten Stock. 


Zur öten Klaſſe Sifter Lotterie ift das , 
Gewinnlos 45958 Lit. b. verloren gegangen, 
es wird daher nur dem rechtmäßigen Inhaber 
der erſtern 4 Klaſſen der diesfällige Gewinn 


ausgezahlt werden. 
Jo ſ. H olſchau. 


—— . U— 01—œ 
„Ein unmeublirtes Vorderzimmer 
iſt Reuſche Straße Nr. 36 im Aten Stock zu 
Johanni billig zu vermiethen. 
Eine freie Erbſcholtiſei 

mit 450 Morgen Boden erſter Klaſſe nebſt 
Wieſen und etwas Holz, zwiſchen hier nnd 
Nimptſch, ſo wie mehrere andere Landgüter 
hat zu verkaufen Nikolaiſtraße Nr. 16 Fries 
drich Linke. 

Ein freundliches Zimmer, 
vorn heraus, mit auch ohne Meubles iſt zu 
vermiethen und Johanni c. zu beziehen. Das 


Nähere Blücherplatz Nr. 12 in der Band: 


Handlung. 


Zu vermiethen iſt Herrenſtraße Nr. 31, in 
den drei Mohren, ein großes Gewölbe, Com⸗ 
toir und Beilaß, Termin Michaeli d. J., zu 
beziehen. 
thümer. 


Waſchſeife, 
trockene, in zwei Sorten, v 


a 4 und 4½ Sgr., die Handlung 
Biſchofsſtraße Nr. 7. 


Neue engl. Heringe 
offerirt billigſt: 
€. G. Oſſig, 


Nikolai⸗ u. Herrenſtraßen⸗Ecke Nr 7. 


Augekommene Fremde. 

Den 10. Juni. 
Rittmſtr. v. Mutius a. Albrechtsdorf. Herr 
Sekret. der Finanz⸗Kommiſſion v. Szymanski. 
a. Warſchau. HH. Kfl. Altmann a. Ratibor, 
Carſtens a. Hamburg. — Gold. Krone: 
HH. Oberförſter Rudolph a. Neuhauß, Ru⸗ 


dolph u. Hr. Kfm. Hanke a. Patſchkau. — 
Hr. Maj. v. Schurff aus 


Gold. Zepter: 
Wirſchkowitz. Hotel de Saxe: 
Fr. Maj. v. Truchſeß u. Fr. Bar. v. Hundt 
a. Zelgno in Weſtpreußen. Hr. Cantor Bach⸗ 
mann a. Conſtadt. Hr. Gutsb. Brettſchnei⸗ 


Univerfitäts⸗ Sternwarte. 
ä — 
10. Jun 1840, Barometer Wermemkte⸗ Fu 


8. E. 


Morgens 6 Uhr, 27“ 9/06 14, 27 
Br 9 uhr. 27% 9,42 ＋ 15, 8 
Mittags 12 uhr. 27“ 9,20 ＋ 15, 9 
Nachmitt. 3 uhr. 27“ 880 ＋ 16, 8 
Abends 9 uhr. 27“ 8,50 ＋ 16, 8 


Minimum + 12, 2 Warimum + 19, 6 


in Verbindun 


( unnetes. änferes, 4 


leſiſch denz mt der Schleſſſchen Chronik; 


| Wind. 


12, 1,2  |MRWIO" Federgewölk 

15, 7 1,6 See Gewölk 

16, 8; 4, |NRB-IE große Wolken 

18, 7 5, 8 [NW. 100. 

15, 8 1, 0 SW12C kleine Wolken 
) Dber + 18, 9 

it am hieſigen Orte 1 Thaler 20 Sgr. 


usive Porto 
ronik kein Porto angerechnet wird. a 


Das Nähere daſelbſt beim Eigen: 


auft das Pfund 


Goldne Gans: Hr. 


